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ird am leichteſten erſichtlich, auf die
Beweisführung ſein Augenmerk richtet, welche der
Gegner gebraucht.

Hat ſeine Beweisführung in einen Sorites
eingekleidet, ſo darf keine Propoſition übergehen,
ohne auf das Genaueſte or zu aben, un
in welchem Sinne ſie Wahrheit enthalte.

Bei dem Dilemma kommt ehr oft die Retor—
ſion, zuweilen auch die Verachtung in Anwendung,
oder die Negation des Suppoſitum, wie nan eS nennt,
oder des Prinzipes, worauf das Dilemma, wie aufWahrheit gegründet iſt, da ihm doch die Unwahrheit,alſo Falſchheit, zu Grunde liegt

Baſirt der Einwurf auf einen Syllogismus, ſounterſuche man mit Berückſichtigung aller Umſtände,
wie, und II welchem Sinne der nterſa in dem
erſatze enthalten iſt, und bb auch aus dieſen beiden
Propoſitionen der richtig ind als
ſtrenge Forderung abzuleiten iſt, und werden
konnte. Im Uebrigen wendet hier häufig die Nega⸗
tion d nan gibt wenig und dieß erſt nach voller Er
kenntniß der angeführten Gründe zu, Ind diſtingnirtehr ſtrenge

Der Iuddhaismus und Das Chriſtenthum.

Dan Buddhaismus, welcher von Java bis nach Si
birien, von Japan bis das eer, unter
den verſchiedenften Völkerſchaften ausgebreitet iſt, und
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deſſen Anhänger derzeit auf faſt Millionen
ſchätzt, zei auf den erſten

n

ick eine große Aehn⸗
lichkeit mit dem Katholizismus, beſonders in der G
ſtalt, m der er als Lamaismus Ian tbe und in
Mittelaſien bis an den en zean hin auftritt.
Seine zahlreiche Prieſterſchaft iſt faſt durchgehends
ehelos, Uur unter einigen mongoliſchen Stämmen
uInd in Bhutan iſt den untern raden der Lama's,
und in S  lam den Talapoinen nach Austritt aus dem
geiſtlichen Verbande die Ehe geſtattet, ſie iſt hierar⸗
chiſch gegliedert, und ſteht Unter einem beinahe all
gemein anerkannten Oberhaupte, dem Dalai⸗Lama zu
H'laſſa leſe Lama's oder Gyllong's, Ho⸗ſcheng,
Bonzen, Talapoinen, wie ſie nach den verſchiedenen
2  ndern  E2 genannt werden, en theils einzeln den
empeln oder u Einöden, theils in Klöſtern, deren
8 unzählige ind mitunter ſo große giht, daß ſie
Hunderte 10 mehrere Tauſen Bewohner in ſich „
Ihre hierarchiſche Ordnung nun, die ascetiſche Lebens⸗
weiſe, das gemeinſchaftliche Gebet, die gottesdienſtli⸗
chen Uebungen, die Liturgie der Todtenfeier, die Seg

und Beſchwörungen, mit enen ſie ſich efaſ⸗
ſen, die Kleidung Ind Tonſur dienen zu Ver⸗
gleichungspunkten 1  en buddhiſtiſchen und katholi⸗
chen Prieſtern, beſonders denen der Mendikanten-Or⸗
den; ſo wie jan auf die unter den Buddhiſten übli
chen Prozeſſionen, auf die häufigen Wallfahrten, auf
ihre Feiertage ind Faſttage, auf die hohe Verehrung

1) Tübet lein hat bei Klöſter, von denen die
vier um H'laffa Butola, Sera, Bräbung un Samie, Iin
welche der Dalai⸗-Lama jährlich einmal in feierlicher Prozeſ.
ton zie mehr als Lama's zählen
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ihrer eiligen uind eren Reliquien, —2 auf den Ge
brauch von Glocken, Bildern, Statuen, ampen, einer
Art von Roſenkranz, en ſich Prieſter und Laien
zur Abzählung ihrer Gebete edienen, auf ihre Opfer
ne Früchten, etreide und Blumen auch in Teig
oder Butter geformte Bildwerke Räucherungen und
Luſtrationen hinweiſet, die Aehnlichkei des Budd⸗
haismus mit dem katholiſchen Chriſtenthume darzuthun.
teſe Aehnlichkeit iſt jedo Uur eine äußerliche, ober
flächliche, und meiſt zufällige, eine Aehnlichkei
nach Friedrich Schlegels Ausdruck wie die des
Affen mit dem Der Cölibat ind das
ascetiſch-monaſtiſche eben der Buddhiſten ſind er,
als das Chriſtenthum, eben ſo ihre Heiligen⸗ und
Reliquien⸗Verehrung, die Wallfahrten, Segnungen,
Beſchwörungen, Luſtrationen und Opfer, die
Tonſur oder vielmehr das Raſiren des ganzen Hauptes,
und bei den Talapoinen aAr der Augenbraunen,
und der Roſenkranz. Wenn hierin und in andern

Die thurm  2  2 oder kuppelförmigen Gebäude, e
m allen buddhiſtiſchen Ländern findet un die Tape's, tupa's
oder Dagops (d körperverbergend) genannt werden, in

Ehren Buddhas, ſeiner Thaten und Reliquien und jener
ſeiner Schüler erbaut, oder bergen die 9e derjenigen, die
ſich ſelbſt dem Flammentode geweiht haben.
Waſſer war bei vielen alten Völkern gebräuchlichz ſo wurde

3 Eine Art Taufe und Beſprengung mit heiligem
bei den Parſen das u nach der Geburt von dem Prieſtermit Waſſer benetzt, und der Vater gab ihm den Namen, bei
den Indiern iſt das Baden in den heiligen Fluthen des Gan—
ges, ſich von Sünden zu reinigen, ein uralter Gebrauch,
der auch der buddhiſtiſchen Taufe 5  1 Grunde liegen mag.Schon die alten Indier bedienten ſich, wie die älte—
en Bilder und Skulpturen eweiſen, eines Beerenkranzes(Akſchamala), der ihnen als mnemoniſches ittel diente, um
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Gebräuchen ind Inſtitutionen, ſo wie in ſittlichen
Vorſchriften emne irkliche oder vermeinte Uebereinſtim⸗
mung zwiſchen Buddhaismus und Katholieismus
ann ird ſo olg daraus doch durchaus nicht, daß
dieſer aus entſprungen ſei, wie die Ungläubigen
des vorigen Jahrhunderts die Alles wußten und ver
ſtanden, nur das Chriſtenthum nicht äwollten,
ſondern eS berechtigt ieſelbe zu dem Schluſſe,
daß ene Berührung en beiden und enn Einfluß
emne em auf das andere ſtattgefunden habe, und
wir werden ſpäter ehen, daß emn Einfluß des Chri

Lamaismusſtenthums auf die derzeitige Geſtalt des
mit großer Wahrſcheinlichkeit ſich nachweiſen laſſe 50
Eben ſo unberechtigt ſind auch die ver  1  en Seiten  —  2

mancher zelotiſchen Puritaner auf die katholiſche
Ir der ſie eS höchſten Vorwurf machen daß
ſie ſo viel „Heidniſches“ ſich auſgenommen habe,
als ob IM Heidenthume gar nichts Gutes und Brauch

die vielen Namen Wiſchnu's zu behalten, wie die Muhame—
daner an einner ähnlichen Gebetsſchnur die Eigenſchaften (0
herzählen. Der buddhiſtiſche Roſenkranz beſteht Aus 100 klei
nern un größern üge  en, und wird um den Hals oder
am Arme getragen. Die Formel, deren Wiederholung man
an demſelben abzählt, autet bei den chineſiſchen nbetern des
Fo mi21 Fo! Es ſoll das Wort O-mi-to der Name
eines von Fo gerühmten, vor ihm ſchon dageweſenen heiligen
Lehrers ſein, viellei des indiſchen Amida Amidabha —
Buddha Der von den Tübetanern nach ihrer Gebetsſchnur

Om(Tſchu⸗khor) wiederholte heilige Spruch autet
padme, hum! Die wahrſcheinliche Bedeutung dieſer myſte⸗
riöſen Formel wird ſpäter ur Sprache kommen.

59 Zu dem u daß en Einfluß des Chriſtenthums
auf den Lamaismus ſtattgefunden, kömmt auch Stäudlin, der

einer Abhandlung (im ＋

v für Religions— und
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bares, keine Ahnung der Wahrheit, kein eberre
der, auch 1e  0 verzerrten, Uroffenbarung übrig
geblieben wäre! Das unbedingte Verwerfen alles Heid
iſchen führte zuletzt zum andern trem, zur Mythi
ſirung des Chriſtenthums, daß eißt, kam, weil
viele Mythen der Heiden Aehnlichkei 9  e mit riſt
en Wahrheiten, zu dem Schluſſe, daß teſe
auch Ur hen ſeien, was eben ſo viel iſt, als
aus dem Daſein des Schattens nicht auf das des
Körpers ſchließen, ſondern daß alles nur Schatten
ſei. In beiden Fällen ird der univerſale Charakter
des Chriſtenthums verkannt, das die Wiederherſtellung
der verzerrten, und die Erfüllung der geahneten und
geoffenbarten Wahrhei iſt Die Aehnlichkeit mit dem
Bu  haismus, von der in unſern agen an An
laß nehmen, die katholiſche 1 unverdienter Weiſe
zu ſchmähen, —, war chon früher Veranlaſſung, daß
Kirchengeſchichte I.) die Lehren und Gebräuche beider mit
einander verglichen hat Auf die Behauptung, daß das
Chriſtenthum eine Kombination orientaliſcher Religions—
formen —  ... daß die Kirche ſich Urch die Plünderung der Tem-⸗
pel des onfutſe, Buddha, Zoroaſter aufgebaut und
geſchmückt habe, we alten Vorwürfe in neuerer Zeit
die Junghegelianer wiederkäuen, iſt on öfters 9  e
worden, von Dr Kröger: Abriß einer vergleichenden
Darſtellung der ndiſch Perſiſch und chineſiſchen Religions⸗Yſteme 1842, von Dr Ehrlich Das Chriſtenthum und die
Religionen des Morgenlandes 1843 und von andern.

a8 iſt der Fall In dem Werke: InG
die Chineſen von &  290  ohn Fr avi Gouverneur

von Hong⸗-kong, überſe rugulin. Der erfaſſer iſt
einer jener bornirten Engländer, wie ſie uns Newmann treff.ich ſchildert, die darauf ſchwören, daß aller Unſinn In der
katholiſchen I aufgehäuft ſei HX ungue Eonem kann

den ortenman bei dieſem Werke ſagen; enn * beginnt mi
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Chriſten ind Buddhiſten miteinander verwechſelt und
miteinander verfolgt wurden; ſo en nich Uur chine
ſiſche Schriftſteller im Mittelalter ˖ zuſammen⸗
geworfen, auch bn (Cosmas Indicopleustes ſoll Budd  2  —
hiſten Ar Chriſten gehalten aben, und die Indier
haben mit den Buddhiſten auch die Neſtorianer um

Es gibt wo kein olk der Welt, das weniger Feiertage
hält, als die Chineſen, bei deren übermäßiger Bevölkerung
die Einführung des katholi  en Heiligenka⸗
Cn  eL das ＋0 Unglück wäre; und auf derſelben
Seite ſchlägt ſich der Verfaſſer ſelbſt, indem EL Tzählt, daß
das Neujahrsfeſt von den meiſten Chineſen auf Tage
ausgedehnt werde Daß der Verfaſſer —  nem Menſchen mit
hlödem Geſichte gleicht, der einen en von einem Menſchen
ni unterſcheiden kann, zeig er beſonders im Kapitel
einies Werkes. Und dieſes Werk, in dem wahrhaft tollhäusleriſche
Vorurtheile gegen die katholiſche Kirche enthalten ſind, gib
die Geſe

aft zur Verbreitung guter und
wohlfeiler Bücher (Stuttgart 848 Expedition der
Wochenbände) den Spottpreis von Kreuzer zur Auf
lärung des deUtſchen Volkes heraus, ade Urch
Zeitungen ur Verbreitung ihrer ein,
und ſendet ſie mit unverſchämter Zudringlichkeit katholiſchen
Geiſtlichen und Laien zu Doch wundern wir un N über
das Treiben der deorum minorum gentium, können 10 N
abilitäten des rſten Ranges ſich nicht ihrer Vorurtheile ent
ſchlagen; ſo hat z arl Ritter, die erſte Autorität in Be⸗
5  g auf Erdkunde, der für ſein weitläufiges Werk die Berichte
katholiſcher Miſſionäre ſo gut zu benützen weiß, bei Beſchrei—
bung der Ceylon gegenüber liegenden Küſte (Aſien
153.) ſich nicht geſcheut die Worte hinzuſchreiben: daß Franz
Xavier die Parawas und Marawas das Kreuz QaQn
beten gelehrt und daß die armen Schiffer und Fiſcher⸗Kaſten
x6  em trotz blutiger Verfolgung dem römiſch-katholiſchen Ritus
mit Eifer anhängig geblieben ſind, weil ſie ihr altes Hei⸗en  Am Un deſſen Ceremoniendienſt übertra⸗

E N konnten!
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VII und VIII Jahrhundert erfolgt, eben ſo im
der chineſiſche Kaiſer Wu⸗tſung, Ind eben jetzt mel⸗
den mns die Zeitungen, daß die bilderſtürmenden In⸗
ſurgenten In China nicht nur die empeln des Fo,
ſondern auch die Kirchen der Katholiken, zerſtören.

Aber auch katholiſche Miſſionäre ezeugen teſe
Aehnlichkeit, und wurden Ur ſie frappirt Der päbſt⸗
liche ega In China, Joannes de Marignola, der 1349
den am  1 auf Ceylon beſtieg, ſagt in ſeiner Ur  V.
Kaiſer Karl geſchriebenen Am Fuße
des Berges ſind Religioſen, die obgleich Ungläubige,
doch einen wahrhaft eiligen Lebenswande führen
nach einer Religion, für deren Stifter ſie den Erz⸗
ater Enoch, den Erfinder des Gebetes halten  7 iu der
eidung ſind ſie den Franziskanern ähnlich doch ohne
Kapuze und Kragen. Er erzählt, daß E feſtlich
(in Prozeſſion empfangen 0  ‘n 1  er rdtunde
ten 61.) Der erſte eſuit, der nach
kam (1624), der Portugieſe Antonius de Andrada
beſchreibt die Lama's alſo Sie en in Gemeinſchaft,
wie unſere Kloſterleute, bder jeder ſeinem Hauſe,
wie unſere Weltprieſter; alle eben Iu Armuth, von
Almoſen, heirathen nicht, beten den ganzen Tag, ſin⸗
gen ler auf unſere Weiſe den Choral laut  5 ihre
Tempel ſind, wie unſere Kirchen, Uur noch ſauberer
und reiner gehalten, find emalt, ihre Bilder ſind von
Gold, ein ſolches zu Charapongue aprang), etn
Pi. lUit aufgehobenen Händen, die Utter Got
tes ſein Auch haben ſie das Geheimniß der Dreieinigkeit,
die ＋ In gewiſſen ällen, Weihwaſſer Ind eine Art
aſchung, die der auſfe 3u vergleichen iſt Alle erſten
des Monats aben ſie Prozeſſionen mit Fahnen Pauken
und Trommeln, Im die Teufel zu vertreiben. T Aſien
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II 450.) Seine Nachfolger, die P Gruber,
und Maffei meinten, der Teufel habe in Tübet die
katholiſche IX nachgeäfft. rb üLI N, erſtaunt
über die Aehnlichkeit mancher ebräuche der Lamaiten
nit den katholiſchen, fraͤgte einen gut unterrichteten
ongolen, zu welcher Zeit eine Landsleute dieſem
U ſich rgeben hätten, und erhielt zur Antwort, die
erſten Prieſter ſeien zur Zeit Kublai⸗Khans In die
mongoliſche Ind Tartarei gekommen, daß leſe aber,
den etzigen unähnlich, Männer von heiligem und vor⸗
wurfsfreien V  eben aren; Gerbillon ſpricht die Ver⸗
muthung aus, daß ſie yriſche oder armeniſche Prieſter
geweſen ſeien, daß aber nach Abbruch der Verbindung
mit chriſtlichen Ländern, nach Zerſtücklung des Mon
golenreiches die üddhiſtiſchen rieſter ihre abergläubi⸗
ſchen Gebräuche mit den katholif  En vermiſcht hätten.
eguignes In ſeiner Geſchichte der Hunnen hält
den Buddhaismus in ſeiner lamaiſchen Geſtalt für ern
von Häretikern Uur indiſche Irrthümer entſtelltes
Chriſtenthum. Auch Abel Remuſat und nach ihm
andere unterſchieden einen indi  en üddhaismus ind
einen ſpätern, der ein verſtümmeltes Chriſtenthum iſt
e Unterſcheidung von einem ältern ind einem 1  jün
gern Buddhaismus iſt zwar begründet, da mehrere
Phaſen durchlaͤufen, ind bei ſeinem ſchmiegſamen Cha⸗
rakter in den verſchiedenen Ländern mancherlei Modi⸗
fikationen erfahren hat, aber von einem, enn auch
nur verſtümmelten, Chriſtenthum kann keine Rede ſein,
ſondern von einem chriſtlichen Anſtrich, den
durch die Berührung mit dem Chriſtenthum, beſonders
am Hofe der mongoliſchen Kaiſer Im III Jahrhun⸗
dert, erhalten hat Aus der nachfolgenden kurzen Dar
ellung ſeines Urſprunges, ſeiner ehre, ihrer Ent
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wicklung Ind Ausbreitung Dir ſowohl ſeine nnere

gänzliche Verſchiedenheit Chriſtenthume klar wer
den, als auch, wie er zu dem chriſtlichen Anſtrich
gekommen ſein mag.

Unter n Sekten, die aus dem Schooſe des
Brahmanismus hervorgegangen ſind, iſt feine zu ſol
cher Bedeutung gelangt als die der Bauddha's; aber
auch keine iſt ihrem Prinzip nach ſo entſchiedenen
Gegenſatz zum brahmaniſchen Syſtem . und
darum auch keine 10 heftigen ind langwierigen
Streit und endlich ſo blutigen n  1 nit dem
ſelben gekommen, als dieſe, und doch ſoll Buddha de
nennte (vatar Wiſchnu's ſein? Quartalſchrift 1853
III 521.)

Aus dieſem iderſpruche ſuchen ſich die Brah⸗
umnen auf verſchiedene 18.

We

iſe herauszuhelfen Einige
wollen Ui von dieſem Avatar wiſſen, ihnen iſt
Kriſchna die und Inkarnation, andere
denken andern Buddha, als an den Stifter
des Buddhaismus. So Dir Iim eſetze Manus V

ein U  0 erwähnt, der ein ohn Tſchandras
des Mondes), enn Enkel Brahmas und der Stamm⸗
ater der Mondfürſten des eſtlichen Indiens und
Gemal der la, Tochter Manus, genannt ird

Von dieſem wird erzählt daß Iin ſeiner Ju⸗
gend die Wiſſenſchaft der guten Geiſter (der Sura)
aber auch die geheimen Künſte der oſen (der Aſ.

a
erlernt, um dieſe und ihren Anhang mit ihren eige  —
en affen zu ſchlagen. Urch die Wunderkraft
Sukras, des Meiſters der Aſuras, der aher ſelbſt
en Sura iſt, un von Brahma dds Geheimniß erhal⸗
ten hat, allen Zauber zu vernichten, ir mehr⸗
mals ode errettet, den ihm die Aſuras bereitet,
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und ELRr bringt den gewonnenen Schatz von Kenntniſſen
in den eſi ſeines Geſchlechtes

Sein 0  n Nahuſcha ird im Geſetze unter
den, dem verfallenden Brahmanenthum widerſtreitenden,
Fürſten und der „große König“ enannt. Aber dieſer
Buddha iſt riſchna Ahnherr, kann alſo nicht der

Avatar ſein Andere nennen U  90 den
Avatar, aber die ihm zugeſchriebene Religion,

agen ſie, iſt falſch, von einer andern Perſon, die
unter ſeinem Namen den Brahmanismus umzuſtürzen
verſuchte, und das große Schisma in Indien veranlaßte,
da aber die Perſonenverſchiedenheit ſich nicht erweiſen
läßt, agen andere, Wiſchnu ſei als Buddha V
die Welt gekommen, Am die überhand genommenen
utigen er abzuſchaffen, die Aſuren zu erük
ken, von der eligion der Vedas wegzulocken, und
ihre ach 3u brechen; als nämlich bemerkte, daß
die Feinde der ötter (d 1. die Gegner der Brahmi⸗
nen) fromm wurden, und die Vor der Vedas
beoba  eten nit Ausnahme der Kaſtenunterſchiede,
denen chon die Anhänger II  na weniger Gewicht
beilegten beſchloß E dieſem Einhalt zu hun  7
ſomit nahm ELr eine Geſtalt a Um die Menſchen zu
täuſchen, und trat als ein falſcher Prophet auf! 9

Die wahrſcheinlichſte V

V

ſung dieſer Widerſprüche
ift dieſe: Buddha wollte die ſchon mehrmals verſuchte

7) ieſe Wendung erinnert an folgende Anekdote. Vater,
ſo fragte am eiligen Chriſtaben beim Weihnachtsbaume ein
Berliner Kind beſcherſt du uns zum heiligen hriſt
Sind wir doch Juden „Sei ſtill, Junge, erwiederte das
würdige Familienhaupt: der heilige Chriſt iſt auch einer von
den Unſern geweſen; eEr hat den Gojim's einen andern
duben gegeben, Ami ſie nicht bekommen Inſern Uten.“1852
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Reform des Brahmanismus gründli durchführen, er

ſtammte 10 aus dem ande Magadha und dem Ge
chlechte Salya, durch welches chon früher der iſch⸗
nukult mittelſt von Norden herbeigerufener Brahminen⸗
Familien eingeführt vorden war (Quartalſchrift 1853

509); die Brahminen hofften auch dieſer Reform,
wie der frühern, Herr zu bleiben, ießen darum
ang Buddha als ene Inkarnation Wiſchnus gelten
Wwie aus auer Nachgiebigkeit gen die Kriegerkaſte
den Rama⸗Tſchandra und Kriſchna, und ſo mehr
da die Anhänger Buddhas anfänglich Ul als Bettler
umherzogen, oder ur ſich Einöden dann Iu Klö
ſtern, ehelos und zurückgezogen ein ascetiſches Leben
führten, was die Brahminen den Sudras nach
dem Siwakult zugeſtanden; aber die Le
form wu ihnen allmählig über den Kopf, und hatte
recht eigentlich die Achillesferſe des Brahmanismus
getroffen daher vergaſſen Kampfe die Udd⸗
hiſten alle Vedagläubigen Sekten und Schulen, ihre
mnnern Streitigkeiten Ind Mißhelligkeiten, Ind erei⸗
nigten ſich zur Vertheidigung der Vedaoffenbarung;
enn ſie alle ühren 10 doch zu lele zu Brahma,
wie man ur mancherlei U zum Meere kommt,
und alle ſtimmen doch darin Überein, daß Alles aus
ihm iſt, und die einzelnen 8

eſen ene unermeßliche
Stufenleiter aus ihm und zu ihm zurückbilden, daß
alſo die ſich göttlich ſei; nach der Buddha—
ehre ber iſt das Weltall nichtig, aus dem Nichts
hervorgegangen und ahin zurückkehrend; Alles iſt
Eins, agen jene, iſt die andern; daher
werden die Buddhiſten von den Brahmaͤnen eiſten
(Naſtikas), leſe von aber Götzendiener genannt;
der Bu  0  mu iſt alſo der Tod des Brahmanis⸗
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mus, er entbrannte ˙  en beiden auch ein Kampf
auf eben und Tod

Wie be allen Daten der indiſchen
rr der Verwirrung In der Chronologie
4  ber die Zeit des Anfanges des Buddhaismus 6

T⸗
ſchiedene Meinungen. Wenn früher einige elehrte
* Rhode, der das Brahmanenthum eine Reform
des Buddhaismus eneigt den Budd  —  —
haismus für älter zu halten, als den Brahmanismus,
weil man In Indien beinahe e jedem Schritte auf
Spuren desſelben ſtoßt, und viele der coloſſalen Denk⸗
male und der rieſigſten Bauwerke von ihm herſtaäm⸗—

ſo iſt man In neuerer Zeit avon zurückgekom—
men, da leſe Ueberbleibſel aus dem Jahrtaͤuſend vor
Chriſto herdatiren, in welchem erſelbe In Vorderin—
dien allgemein verbreitet war, wie unter ins das un
tergangene Heidenthum in Namen, Sagen und Ge

lebt
bräuchen, und beſonders In der Märchenwelt noch fort  —

wiſchen zwei Meinungen ſind dermalen die Ge—
lehrten getheilt, nach der einen fällt Buddhas Geburt
Iu das X., nach der andern In das VI Jahrhundert
vor Chriſto; Ur  3. jene ſpricht die Mehrzahl der Zeit
angaben Bohlen: Altes Indien 315—317)
und insbeſonders die i der buddhiſtiſchen Patriar⸗chen, welche Remuſat aus der japaniſchen Eney  —
clopädie veröffentlicht hat, 8) nach welcher Buddha
von 1027 bis 950 vor Chriſto gelebt; für die andere die

7 Chronik, die den Tod eſſelben auf das —  ahr

8) Die Namen dieſer buddhiſtiſchen PaitiarchenIn auch in Cantu's Welt
S 414 U finden geſchichte Uber von Dr. M Brühl
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543 Vor hriſto ſetzt, ind das Anſehen des berühm⸗
ten Orientaliſten Burnouf 1852).0 Auch die
Angaben 4½˙.  ber die Lebensumſtände des Stifters variiren
und ſind mit phantaſtiſchen Sagen 10 umſponnen,
daß ſich der eigentlich hiſtoriſche Kern er heraus⸗
finden läßt

Buddha iſt zu Kapilapur (Kapilavaston nach
Julien) amn Waldabhange des Himalaya eboren

aus dem Geſchlechte der 0  , der großmächtigen
Könige Magadha (dem heutigen Behar), die von
jenen Brahmanen abſtammen, welche von Samba von
Norden her zur Herſtellung des alten Qauben und
Kultes berufen vorden ſind Er war oder galt als
der Sohn des Königs Sudhodana und der Maha —
Maja U wunderbare Weiſe (durch einen fünffärbi⸗
gen Lichtſtrahl) Ur von ſeiner Utter empfan  —
gen und unter vielen Wahrzeichen der erſtaunten Natur
geboren. Als aus der rechten Seite ſeiner Utter
hervorging, ) ſtand ogleich aufrecht, und rief mit
auter Stimme: In der einzig Ehrwürdige (An⸗betungswürdige) im Himmel und auf Erden, und das
Götterbild, vor welches der Neugeborne gebracht wurde,leigte ſich vor ihm. Seine Utter te bald dahin,ind ard Im höchſten Himmel wiedergeboren, als

e Unterſcheidung von Saka Buddha der (nachHollwell) 1028, und Gautama Buddha, der 575 vor Chriſtieboren ſein ſoll, hat wenig Vertheidiger mehr.
10) Dieſen Umſtand erwähn Uch der heilige Hierony—mus, der adv Jovin. ſchreibt apu Gymnosophi—Stas Indiæ traditur, quod Buddam, principem dogmatisE  7 latere S8U0O virgo generarit. Auch ClemensAlexandrinus enn den Buddha und die Buddhiſten aus Ale—

rander Cornelius Polyhiſtor,Jahrhunderts vor Chriſto.
einem Schriftſteller des etzten
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Königin und Erhalterin der Natur. Seine Erziehung
war önigli  7 aber kein Lehrer genügte, jedem war

Weisheit voraus, ſeine unerſättliche Wißbegierde
konnte nur befriedigen. Den Bitten der Sei⸗

nachgebend vermählte ich, und eugte einen
Sohn und eine Tochter. V  Ülber ungeachtet zeit⸗
en Glückes und er tlebe, die ihn umgab, und
mit der das Reich ihm, den Allfreundlichen,
hing, verſank er immer tiefer in Schwermuth, indem

ſich der Betrachtung des menſchlichen Elends hin
gab, und insbeſonders der vierfachen Noth der Geburt,
des Alters, der Krankheit ind des Todes, eren Un
vermeidlichkeit ihm jede Freude des Lebens verbitterte
Auch von Reiſen kam Uur trauriger zurück, denn
Überall begegnete ihm das en in mannigfacher Ge⸗
ſtalt. Unausſprechliches Mitleid ergriff ihn mit dem
Loſe der Menſchen, und E utſchloß ſich, einen
Weg zur rlöſung aus dieſen Leiden zu finden, allem
irdiſchen Glanze zu entſagen, un ſich der ſtrengſten
Bußandacht In der Einſamkeit hinzugeben. Seinen
Entfſ

uß onnten eder Vorwürfe, noch Verſuchungen,
erſchüttern. In der Einſamkeit Uderte ſeinen Na
men Ardaſiddi In Gotama, i. Hirt der Kühe, wo
durch wahrſcheinlich ſeinen innern eru zum Führer
der Menſchen ausdrücken wollte; Volke aber
wurde der Prophet oder Einſiedler 0  d, akya
M un  1, oder der Löwe aus dem Hauſe 0  , S a
kya  Sinha genannt. Nach einem ſechsjährigen
ſtrengen Einſiedlerleben erklärte er ſeinen ünf nächſten
Schülern, habe alle Vollkommenheit erreicht, die
Zeit der Verkündung ſeiner Lehre ſei gekommen, die

Erkenntniß der Gottheit ſolle verbreitet werden.
Seinen Gegnern er ſtritt mit Sekten die
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ihn fragten, weß Glaubens er, und er ſein Lehrer
ſei, erwiederte bin der Heilige durch eigenes
Verdienſt, und habe keinen andern ehrer, ich bin
von Dharma (Gerechtigkeit) durchdrungen Se  In Ur
ſprung, hehauptete er, ſei ſo alt als die ewigen Re⸗
volutionen der Weltwiedergeburt, nach 0

oſen Ver
körperungen 4  E Er, als der königliche Brahmine, erſchie⸗
nen, als ein Mann, der ſeiner Intelligenzdie leſe des waͤhren auben ergründet; er habe
nich nur dem Reiche und dem Throne entſagt, ſon⸗
dern, eil ſein Führer, ein Veva, vollkommene Auf⸗
opferung gefodert, den erſten n als Egelten die na  khenden noch jetzt in Indien ſich
hingegeben; jene der fünf Feuer habe 4 ausgehaltengeſtärkt Ur des Führers Worte:

Alle Schätze ſind der Erſchöpfung unterworfen,Alles Erhabene dem Fall,
Alles Verſammelte der Zerſtreuung,

ebende dem Tod.
Kaum von den Brandwunden geneſen, habeſeinen Leib mit 1000 Nägeln beſchlagen aſſen, ind

ſei zur Erkenntniß folgender Wahrheiten gelaͤngt:Alles Sichtbare iſt vergänglich,Alles Geborne In Trauer,
eR Glaube gebührt dem ei der Leerheit,Alles beſteht nur In Einbildung.

Von Leiden befreit, verlangt auf's zueiden, geht durch einen Glutofen, bleibt unverſehrt,d ir von den Deva's mit dem Spruche begrüßt:Stärke der Barmherzigkeit, felſen
nifernung von er Grauſamkeit,

feſt gegründet,
Unbegränztes Mitleid alle Kreaturen,Unerſchütterlicher Beſtand im auben
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Iſt die Richtſchnur des Weges der Heiligen.

Nochmals bietet ſeinen eib pfer dar
da verlangt ſein Führer, damit die Lehre unvergeßlich
bleibe, ſie aufzuſchreiben mit einem Griffel b eige⸗
nen Gebein und nit Dinte eigenen ute Nachdem

auch dieſe 4 .  Prüfung eſtanden hat, erhält die
zehn Grundvorſchriften für den irdiſchen Wandel zur
Erkenntniß: nicht zu tödten, nicht zu ehlen,

nicht unkeuſch zu ſein, fein alſches Zeugniß zu
geben, nicht zu 1  7 nicht V ſchwören,
nicht ſchändliche Reden führen, 8 nicht neidig,
9 nicht zornig zu ſein, 10) nicht alſchen Göttern zu
dienen. (S Windiſchmann. 2 Philoſophie im Fort

der Weltgeſchichte. 1947 und ff.)
Sakyamuni war nach ſolchen Bußen zu jenem rad
der Heiligkeit gelangt aus dem kein Rückfall mehr
möglich iu, war uddha, “) war
ott eworden. Nach gehöriger Vorbereitung ging er
nit ſeinen Schülern die Vorbereitung ſeiner Lehre,
Er fkam nach Varanaſi, dem Hauptſitz der
brahmaniſchen Lehre, und beſtieg den Lehrthron der
Stifter und Beherrſcher der drei ältern Religions⸗
partheien (der Brahma, iſchnu Ind Siwa-Anbeter.

11 Buddha iſt kein Eigenname, ſondern der Name
einer Urde, Er bedeutet ſo viel als: göttlicher Weiſe, oder inen
Menſchen, Iu dem die ewige Vernunft U ſich vollkom—
men manifeſtirt. Buddha iſt auch der Name des Planeten
Merkur un der von den Brahminen als dies nefastus be
zeichnete Mittwoch ei Buddhadinam, denn die Indier
bezeichnen die Wochentage nach denſelben Geſtirnen, wie die
Lateiner und eutſchen, un unſer Samſtag, deſſen Etymo  5  2
ogie weniger klar iſt, als die der übrigen Namen der ochen
tage, möchte aus Em ndi  en Namen des Saturn Sani,
aher Sanistag, Samſtag herzuleiten ſein
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V  ker Wahrheiten insbeſonders waren es, die er allent  —  —
halben verkündete, als ſolche, deren ernſtliche Erwa  —  2
gung alle Kräfte des Menſchen in uſpruch nehme

der allgemeine Jammerſtand des Menſchengeſchlech—
tes, ein unerſchöp

pfliches Thema .  72—  5—— die melancholiſche
Natur Sakyamunis und ſeiner er, der rret
E aus demſelben, die Verſuchungen und
Anfechtungen auf dieſem, 4) die Art, be⸗
ämpfen und eſiegen. Er durchwanderte ganz In⸗
dien, um unter allen Stämmen und Ge  tern ſeine
re auszubreiten. Er ſoll Schüler
haben, die ſeine ehre veiter zu verbreiten bemüht
waren. Die egenden von ſeinen Wundern und außer⸗ordentlichen Thaten, beſonders von den Beweiſen
ſeines unendlichen Mitleids Menſchen und
Thiere, ſelbſt iger und Krokodile en
unzählige ſein. uch ſoll EL vorausgeſagt aben,
daß Tauſend re nach ſeinem Tode ſeine E  Le dem
Reiche Chara-Kitad China) Heil bringen werde; ſeine
*  ehre werde 5000 re dauern, und dann ein
derer Buddha Maidari, als Weltlehrer, In Indien
erſcheinen, währen dieſes Zeitraumes würden  13 für ſeineAnhänger ſchwere Verfolgungen eintreten, und ſie 8e⸗
nöthigt werden, Indien verlaſſen und ſich Iu die
Hochgebirge von Tübet 3u flüchten, welches Land der
Sitz des Glaubens werden ſolle, Ind dbon wo aus
erſelbe ſich über die Welt bis F den fernſten Völ
kern verbreiten erde Sakyamuni wurde 72, nachandern 8 oder 120 Jahre alt Vor ſeinem Ende
(zu Kueinagara) erklärte ſeinen vornehmſten Jün  (I
gern, daß bisher Ur Iu Bildern und Glei  1  en
eredet, ihnen aber, und die Er erwähle, ſei eS gegeben, das eigentliche Myſterium ſeiner Lehre 3u urch
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dringen, daß nämlich alles Begreifliche ſeinen run
Im Nichts habe, welches dem gewöhnlichen Men⸗
chen unbegreiflich ſei, 10 daß auch jene zehn Vor⸗
ſchriften ſur das Menſchenleben Ur den Er
wachten eigentlich nicht FP.14

ſeien daß ſie keine Anwen  —  2
ung mehr finden In der gänzlichen Verſunkenheit

In der 1  en Gedankenvernichtung,
wozu EL noch urz bor ſeinem en ſie auffor⸗
erte, indem 1 enn ihr das Nichts der Ur⸗

und Wirkungen von allem, vas ihr euch als
exiſtirend einbildet zu erkennen, und eures Seins euch
ganz zu entledigen vermöget dann werdet ihr nicht
mehr die drei Welten denken die euch

Das iſt wahre Ihr werdet
nach Erlöſchen meinle Gebeine 0  en die ihr
als Schatz verehren aber nicht bloß dieſe,
ſondern auch meine Weſenheit ird bei euch ſein (in
den Bodhiſatva 8), und wer Weſenheit erkennt
der erkennt auch e Vernunft (Buddhi) und die Hei  2  —
igkeit kraft deren die ter Stufen der Betrachtung
entdeckt werden auf welchen man zur Auslöſchung
(Nirvana) gelangt Buddha iſt unendli und un  2
wandelbar Hierauf glänzte der ott noch einmal
mächtig auf, wurde höchſter Ekſtaſe mehrmals
die Lüfte emporgehoben, Ind verſank dann den
Anſchein des Todesſchlafes ſeine Weſenheit aber wan
delte durch die Oter Himmelsregionen bis ahin, wo
dieſe Weſenheit das verſchwand welches
hier Vernunft und Weisheit eißt, und ver
heißen Dir daß ſie durch ihre Inkarnationen ſtets
U  ber das Menſchengeſchlecht a  en erde Buddha
ſelbſt alſo ſtirbt nicht, rli NUr, und geht
der Sonne gleich, wieder auf den odhiſat⸗
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va8 ), i. In der ganzen Ei auserwählter Per  2
ſonen, In welchen die ewige Buddhi (Vernunft und
Weisheit) ſich zur Förderung des Menſchengeſchlech

—

—
tes inearnirt. teſe Erleuchteten oder Erlauchten, wie
ſie heißen, pflanzen die Geheimlehre fort durch alle
Zeiten, nach welcher alſo der Sieg Über alles Elend,

dem die Menſchen ſeufzen, dadurch errungen
wird, daß man in völliger Gleichgültigkeit und dum⸗
pfer Gedankenloſigkeit der abſtirbt und E
Ur ſich) vernichtet ind dem ewigen Wechſel von Ge⸗
Ur und Tod entriſſen Hird.

Bald nach Sakyamunis Tode ſoll unter ſeinen
Schülern eine Spaltung eingetreten ſein, dem die

12 Bodhiſatva, Sohn vollendeter üte oderWeisheit, iſt gleichfalls keIn Eigenname, ondern der Titeleiner Verdienſte Um das oh der Weſen erworbenen
Würde. Die Bodhiſatvas (chineſi Pu ⸗ſe) Iu vergötterteMenſchen, ſolche, die durch ihre Verdienſte zum Rangegoͤttlicher Weſen elangt ſind, die aber in olge rüherer Ge
lübde und Verheißungen ſich zu verſchiedenen Zeiten freiwilligV Menſchen ſich herabſenken, unr durch werkthätige Frömmig⸗keit der Welt das Heil zu bringen die Bu denen
ſie ſich, wie die Schüler zUum Lehrer, verhalten, kehren Uwieder. Zur öpfung ſtehen aber weder die einen, noch die
andern, in Beziehung, ſie In nur Erlöſer nIi Lehre und
Beiſpiel für die Im Ortſchilang herumirrenden Seelen Die
Hauptverehrung ird in jedem Zeitalter dem demſelben vor.
ſtehenden Buddha gezollt, im etzigen dem Salyamuni, den dieChineſen Sche⸗kia oder Fo (von Fou⸗ta ſo viel als Buddha)Der bekannteſte Bodhiſatva iſt Padma — Pani oder
Chongſchim, der noch immer Ortlebt im Dalai-Lama.Vergl. Uhr die Religions⸗Syſteme der heidniſchen Völkerdes rien 1836 154 und Ge
len und ſchichte der Oſt⸗Mongo⸗
und heraus

ihre Fürſtenhauſes von Sſanang Sſetſen überſe
1829 301

gegeben von Iſa ak alo Schmidt. Petersburg
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einen ſich an den eſoteriſchen, ihnen zuletzt geoffen⸗
barten, Sinn ſeiner ehre, die andern die Bilder
und Gleichniſſe hielten, Iu die ſie früher einge⸗
kleidet;!“) wieder andere wollten E Theile vermit—
teln durch die Unterſcheidung wWi  en äußerlicher und
innerlicher, öffentlicher und geheimer ehre; jene ſtehe
im Verhältniſſe zu dieſer, wie das Gerüſt zum Ge
L, das darüber ebaut iſt Das eru ſen
dazu, die Steine zu tragen, aus welchen das Ge

zuſammengeſetzt iſt, ſobald dieſes geſchloſſen iſt,
vir das eru üherflüffig und reißt e8 weg.
Dieſer innere Kern der e  re U  9 ſcheint Im

Selgenden beſtanden zu ſein
3) Ob Saky amuni ſeine Lehre ſchriftlich hinterlaſſen

hat, iſt ungewiß; ſeine Anhänger ſchreiben ihm 8000 rak
tate zu, von denen aber kaum zwei Drittheile übrig in
leſe dem Meiſter ſelbſt zugeſchriebenen Abhandlungen den
den Tripitaka (d drei Körbe); der Sutrapitaka,
der den Bu  1  en das iſt,‚ was den Brahminen die edas,
enthält Reden Buddhas und Geſpräche mit einen Schülern
über das Sittengeſetz und Üüber Philoſophie mit häufigen Wie—
derholungen, 41 ut u  — Lehren nd Vorſchrif—
ten, der A d N m aP ak 4 die geoffenbarten Geſetze nd
ihre Begründung. Sie ſind dem umfangreichen Kanon der
Buddhiſten, dem andſchur, einverleibt, der 108, und
mit den „mündlichen Reden“ 238 Bände 30 in dem man

nebſt einer Menge von Abhandlungen dogmatiſchen, metaphy
ſiſchen, ascetiſchen und liturgiſchen Inhalts auch die
der Patriarchen und die Verhandlungen der Konzilien findet.
Der Kanon mag manche Umwandlungen erfahren aben; enn

Jahre nach dem ode Sakyamunis verſammelten ſich die
vornehmſten Schüler, un ſammelten —  — Reden ud Schrif—
ten re Meiſters; 110 Jahre ſpäter veranſtalten 700 budd

Gelehrte eine leue Ausgabe, 300 ahre nach
her, nachdem der Buddhaismus ſchon Iin Sekten erſpal
ten war, wurde einem Konzilium eine neue Zuſammen⸗
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Schon daß als Sakyamunis Geburtsort Kapi

lapur genannt wird, wo ſeine Vorfahren den hei  —  —
igen Riſchi Kapila ſich geſammelt 0  en ollen, deu⸗
tet ahin, daß ſeine Lehre aus Kapilas Sankyalehre
ihren Urſprung genommen habe Nach dieſem em
nun iſt die Natur (Prakritti die natura naturans) etwas
durchaus Ungöttliches, der Geiſt aber iſt das Weſent⸗
liche, der ſich jedo zu den immer wechſelnden For⸗

der Natur nur als mu  ßiger Zuſchauer verhält
Sakyamuni ging einen Schritt weiter, nahm auch
den Geiſt al vorübergehend, als ein Moment der
Weltentwicklung, und nicht ihn, ſondern die
Buddhi, die abſtrakte Vernunft, die Spitze, Ind
leſe iſt die In Buddha und un den Bodhiſatvas Im
Fleiſche erſcheinende Gottheit, enn nan dieſen
Namen 8  Ur Bezeichnung müt ganz Beſtimmungsloſen,
ſtellung der kanoniſchen Schriſten vorgenommen. Seit drei
Dezennien werden immer mehr Quellen und Urkunden für  *7 die
Geſchichte und Erkenntniß des Buddhaismus um Abendlande
bekannt; mongoliſche nach Klaproths Vorgang durchSchmidt, chineſiſch durch Abel Remufat und St.
Julien; ceyloniſche ur Uphan; die nepaleſicheSammlung der kanoniſchen Schriften hat der engliſche Reſi⸗dent in Nepal Brian Hougthon Hodgſon 1821 ſich Iverſchaffen gewußt, hat ſie gelehrten Geſellſchaften mitgetheilt,und der als Philolog un eſchichtsforſcher berühmte Akade
miker Eugen Burnouf beſchäftigte ſich mit dem Studium der
ſelben; den tübetaniſchen ert des Gandſchur hat der
ungariſche Reiſende Czoma dü 2—  2 der den Urſprung der
Magyaren u Tübet geſucht, der engliſch-aſiatiſchen Geſellmitgetheilt; CEL hat zum Verſtändniß deſſelben eine 2liſch-tübetaniſche Grammatik mit inem Wörterbuche verfaßt,vurde aber der beabſichtigten Rückkehr nach Tübet, zUumBehufe weiterer Forſchungen, durch den Tod (184

) ver⸗hindert
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einer Abſtraͤktion gebrauchen ann), der
alle Welt ohne Unterſchied der Stände erleuchtet, und
zur Erkenntniß ihrer Nichtigkeit geführt werden ſoll

Buddhi iſt aber auch das Leere, das
bn Allem was iſt, alſo die höchſte Abſtraktion),
das der run von Allem iſt Die drei Welten, —
die uns Umgebende, in der Tod und Gehurt ortwäh
rend wechſeln, und darum die des kreiſenden
Umtriebes anfara, oder mongoliſch Ortſch i⸗
ang genann wird P die farbige remner Ge
ſtalten und 0 die farb und geſtaltloſe ätheriſche Wéj
ſenwelt ſind nicht bei den Vedantiſten, bloß täuſchen

—

—
der Wiederſchein Brahmas Selbſtbeſchauung, oder
Emanationen ſeines Weſens ſie ſind nach 0
durchaus Nichts aber unter dieſem ſcheint ImM Hin  2
tergrunde doch wieder twas Poſitives gemeint denn
e8 vir das Grundweſen auch al ene reine, von
aller Veränderung freie ubſtanz zart, einfach,
vollkommen und beſtändiger iuhe ohne Tugend
ohne Macht und ohne Verſtand (d . als etwas Un
perſönliches) beſchrieben,“) und die als enne

Entfaltung der ewigen Vernunft (Buddhi) dargeſtellt,
daher das Tödten eines lebenden Weſens ſo verpönt,
weil dadurch der ortgang der ewigen Vernunft durch
alU Perioden der Weltentfaltung geſtört wird

hon Ur die Lehre von der Nichtigkeit der
Welt trat der Buddhaismus als Gegenſatz des Brah
manismus auf, noch mehr aber durch die Conſequenz
dieſer ehre, nämlich durch die gänzliche Vernichtung

14) Wie der Tao des Laot—ſe Quartalſchrift 1853
S 727, mit deſſen Spekulation die des Buddha viele

Aehnlichkeit hat
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Unterſchiedes der Stämme, da die Unterſchieds⸗
loſigkeit oder vielmehr Nichtigkeit aller Kreaturen das
eigentliche Myſterium der re iſt eßwegen und
eil die Buddhiſten die Vedas und den ganzen hrah  —  —
maniſchen Canon verwarſen, zwiſchen beiden
Parteien unverſöhnlicher Haß Schon Megaſthenes
(in Arnians histor. ind.) erzählt von dieſem Streit,
und Im Ramayana ( 76. heißt es  „

Denn wie ein Dieb, ſo iſt ieſer 1  Q,
Von ihm iſt Atheismus hergekommen. 159

Da die nach der re Buddhas nicht aus
ott oder göttlichen Mächten, ondern vielmehr dieſe
aus der Zelt hervorgehen ſo ſiel der run * dem
immenſen Stolze der Brahminen, die ſich als die
Götter ˖eL den Menſchen anſahen, ganz hinweg,
und es iſt die *  V  ehre Buddhas von der Nichtigkeit der
Welt die durchgreifendſte Ironie des brahminiſchen
Selbſtbewußtſeins eigener Gottgleichheit; aber ver
fiel I das andere Extrem, Ie den Menſchen

10 unbegränzten Erhöhung ſeiner Vermögen
fähig, daß en eben Buddha werden onnte, dem
0 Verehrung gebührt An die Stelle der Gött⸗
lichkeit ſtellt die Nichtigkeit, aber dieſe Nichtigkeit
iſt doch wieder die allgemeine Vernünftigkeit wei die
Buddhi berall utnd aus ihr iſt, und da teſe
die V ihm Fleiſch gewordene Gottheit iſt ſo iſt das
Reſultat Ur enne Umkehr des von ihm bekämpften
I  rrthums, indem an das nde ſtellt was ſeine
Gegner den Anfang die Gö  1  2i des ten
en And s iſt der Buddhaſtolz IM Grunde bei

15 Friedrich Schlegel hält leſe Stelle für  *8 eingeſchoben,oder der Dichter hatte den lebenden Reformator vorn
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allem n  ein von Demuth nicht geringer, als der
Brahm nenſtolz.

Der Buddhaismus hat, wie der Brahmanismus,
mehrere Phaſe durchlaufen und ſich In verſchiedene
Zweige und Schulen getheilt; zur Zeit, als er ſich
u  *  ber Indien hinaus verbreitete, ſoll in Sekten
zerfallen geweſen ein Burnouf theilt die Geſchichte
desſelben (in der zu ari 1845 erſchienenen Einlei

in drei Perioden ein. In der erſten von Sa
amuni bis dritten  onzil begründet ſich als
ein geiſtlicher oder religiöſer Verein in Indien; in der
zweiten verbreitet er— ſich durch die Wirkſamkeit ſeiner
nhänger innerhalb und außerhalb Indiens und be
ründet auch ein Laienthum; in der ritten nimmt
er fremden Völkern eue eſtalten 0 ind weicht
von ſeinem urſprünglichen Weſen ab In Ceylon
und Birma halten ſich die Buddhiſten für allein br

thodox Ind die anderer Länder N Häretiker
0 In China hat der Buddhaismus ſich der Taoſekte
genähert, und n metaphyſiſche Unterſuchungen ver-⸗
loren, derzeit ſoll daſelbſt auch moraliſch ſehr in
Verfall ſein; In Tübet iſt er wieder in theokratiſcher
Form zum Pantheismus zurückgekehrt, denn am
(die tübetaniſche Bezeichnung für u  0 iſt die
ewige und allgemeine eele, aus welcher alle Seelen
hervorgegangen und in ſie nach vollendeter
Wanderung wieder zurückkehren. Als ein au
buddhiſtiſcher Gelehrſamkeit gilt atgang — Nepal,
woO ſich auch große Bibliotheken befinden. In 0
und Bhutan 0  en ſich über den rſprung der Welt,
U  4  her die Natur der erſten rſache, Uber das Weſen
und die Beſtimmung der eele, allmählig vier aupt⸗
ſyſteme entwickelt, die durch den engli  en Reſidenten
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Hodgſon (XVI Bod der Asiat. Research.)
na  her ekannt geworden ſind; e8 ſind dieſes die der
Svabhavika8, Aiswarika'8, Jatnika und
Karmika.

le Svabhavika's (von S  0  0  0 t.
das Vonſichſelbſtſeiende) läugnen die Exiſtenz des
Immateriellen oder Stoffloſen Der Urſtoff (das
abſolut Beſtimmungsloſe) iſt die einzige Subſtanz mit
zwei Pravritti (Thätigkeit) und Nivritti

Der 0 iſt kwig, ene formloſeRuhe)
und auch die Kräfte des Grundſtoffe die nicht
blos Thätigkeit ſondern auch Intelligenz beſitzen
Der dieſen Kräften eigenthümliche uſtand iſt der der
Ruhe, In welchem Uſtande ſie unendlich erdünnt  41
un verfeinert Ind uni unbegränzten Attributen be
leidet ſind ſo daß ihnen nUur Selbſtbewußtſein ind
moraliſche Vollkommenheiten mangeln, Uunt Götter zu
werden; ſie den Zuſtand der Thätigkeit über⸗
gehen, entſtehen die Welten nit ihren Formen 0
ſelbſt, un hören wieder auf, ſie zur
zurückkehren Die Abwechslung dieſer Uſtände iſt

Belebte Formen (darunter der Menſch/ können
durch ergene Anſtrengung von der endlos wiederkeh
renden Wanderung durch die ſichtharen Formen der
Pravritti befreit und mit dem der Mivritti em ewWwi⸗
gen Zuſtand der Ruhe) vereinigt werden, ihre
Glückſeligkeit beſteht Die Erwerbung der Nivritti iſt
die olge ſolchen Erweiterung des menſchlichen
Vermögens durch habituelle Abſtraktion, als erfordert
wird, ertennen zu machen vas die Nivritti ſei
Dieſes erkennen ei allwiſſend und ein Buddha
werden; ein ſolcher muß göttlich verehrt werden ſelbſt

Derwährend EL noch der Pravritti ſchmachtet
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En iſt nicht II frei und rheber ſeines guten
oder übeln Schickſals, iſt emner unbegränzten
rhöhung ſeiner Vermögen fähig Das Ziel dieſer
Erhöhung iſt die Vereinigung mit der ewigen
Ruhe; ob aber dieſe nicht ewige Vernichtung Sun⸗
jata) ſei, darüber ſind die Meinungen getheilt; die
ittel dieſem Ziel ſind das apas, worunter
ein vollkommenes er äußern Dinge zu

ene gei⸗verſtehen iſt und die Dhjana,
ſtige Abſtraktion Soj wie 8 nach dieſem Syſtem
keinen Schöpfer gibt ſondern die dem Urſtoff inhä  —  —
rirenden Kräfte die primären Urſachen ſind, E gibt

IM Menſchen keinen Geiſt, ſondern Ur intellek⸗—
tuelle und moraliſche Kräfte.

Die Svabhavikas ſind wahrſcheinlich die älteſte
Schule der Buddhaphiloſophie, ſie ſind aber von den
früheſten Zeiten in zwei Parteien getheilt; die emne

iſt die oben geſchilderte, die andere unterſcheidet ſich
von dieſer vornehmlich dadurch, daß ſie die Kräfte der
aterie Uſtande der Nivritti vereinigt gedacht
1t nennt; ott iſt alſo die Summe aller aktiven
und intellektuellen Kräfte des Weltalls und wird
Pra Weisheit nämlich der
Natur enannt woher dieſe Schule den Namen
der Pradſchnika⸗-Svabhavikas Als höchſtes Ziel
des Menſchen gilt die Abſorption 1  Na Es
iſt arunter ſo wenig, als unter der ewigen Vernunft
(Buddhi) enne Urintelligenz zu verſtehen aus der etwa
die Ortſchilang herumirrenden Seelen ansgefloſſen
und die Materie zerſtreut vorden wären Ueber
den Urſprung der Geiſter lehren die Iteren buddhiſti⸗
chen Philoſophen ni Beſtimmtes behaupten viel

mehr daß an darüber ni wiſſen könne eben 1⁰
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unbeſtimmt ſind ihre Lehren über das Prinzip der
Sünde; es ird zwar nicht In der Materie geſucht,
ſondern den ſelbſtiſchen Neigungen und Begierden
der Seele, aber doch die Losmachung aus den Ban
den der Materie verlangt; den Urſprung des Uebels
Uchen ſie nicht freien That, 68 iſt vielmehr
das Entſtehen des individuellen Daſeins chon der
Ibfall darum Heil nur Ur Vernichtung ( In⸗
dividualität und Perſönlichkeit zuů erreichen. Ueberhau
ſcheinen die älteſten Bupdhiſten⸗Lehrer mehr Skeptiker
geweſen zu ſein als Dogmatiker der Zweifel iſt der
Anfang und das nde re Wiſſens die durch Hod  —
gſon bekannt gewordenen metaphyſiſchen Schriften von
Nepal enthalten endloſe weifel it wenig Auflöſun

·
gen. 16)

Ein anderes, wieder im Ei des Brahmanen⸗
thums umgeſtaltetes, beſonders In Nepal, wo Brah⸗
manen Ei dem VII Jahrhundert nach Chriſto) und
Buddhiſten neben einander leben, herrſchende yſtem
iſt das der Aiswarikas e nehmen ein mmate
rielles höchſtes Weſen,; enen öchſten errn (Iswara,
daher der Name Aiswarika), mnen unbegrenzten, intel  —  —
ligenten Adi⸗Buddha (d erſten B.) 0 den
einige als die erſte Urſache C betrachten indem Er
Mi Schöpfungsverlangen die göttliche Weiblichkeit
Pradſichna oder Dharma aus ſich hervorgehen

16) leſe Schriften n Ie Khands oder Racha
Bhagavati, jeder zu 25000 Stanzen, der nhalt mehr ſkeptiſche
Philoſophie Sinne der Svabhavikas, als Religion, 2
—  — Parmitas, die ähnlichen Inhaltes In dialogiſcher Form
zwiſchen Sakyamuni und ſeinen Schülern und 3 ie 9 Dhar⸗
mas, die erzählenden Inhalts voll metaphyſiſcher Einſtreuun⸗
gen ſind
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äßt ind die werkthätig ſchaffende Macht in der drit⸗
ten Perſon Sangha eugt das iſt zugleich die budd
iſtiſche Trinität nach dem Syſtem der Aiswarikas:
Im Sinne der orthodoxen Svabhavikas ſind die drei

jeder Gebets— uind Anrufungsformel vorkommenden
Namen Sakyamuni, harma das
eſe oder die Lehre, und Sangha der Verein
der Gläubigen, oder vielmehr der Prieſter, die bei
den buddhiſtiſchen Völkern den ite „Sangha“ (Sanc-
tus führen, woher ihr chineſiſcher Name „Ho⸗ſchang““)

Ein anderer Zweig der Aiswarikas neben
Adi Buddha ein gleichzeitiges ewiges materielles Prin⸗
zip aus deren vereinigten Wirkſamkeit alle inge
hervorgehen Die Abſorption Adi⸗Buddha, oder
er die Vereinigung mi ihm, iſt ihnen die Befrei⸗
ung aus3 der Pravritti, und das Ziel, das aber
ganz unabhängig von ihm Uur durch Anſtren⸗
gungen Im 0  0 uind Dhjana errungen wird, dieſe
allein erhöhen ihre Vermögen ins Unendliche; Ind
machen ſie würdig chon auf en als Buddhas
verehrt zu werden, un N  Ar ſelbſterworbenen Theil⸗
nahme den Attributen und der Seligkeit des Adi⸗
Buddha zu gelangen

Die beiden Syſteme der Karmikas und Jat
ni utſtanden ſpäter, den ausſchweifenden

17) Die buddhiſtiſche Trinität wird auch (vo  4 A 5  Re  2
ſat ſo dargeſtellt Die höchſte Intelligenz (Adi Buddha)
Hat durch ihre Gedanken (Dharma) die Mannigfaltigkeit
angha erzeugt, aus dieſer rIQd entſtanden Intelligen—
8  en erſter Klaſſe (Buddha 5), deren jede eine Intelligenz zweiter
Klaſſe (Bodhiſatva' erzeugte. le ndi  e Trimurti klingt

chwach nach u den drei höhern Geiſtern der Tübetaner
mn den drei Esruas Iswaras, Herren.
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Quietismus der früheren teme zu maã  ßigen, ind den
Widerſpru der Nothwendigkeit in der Verkettung der
Urſachen und Wirkungen, nach der utſteht und
vergeht, nit dem freien illen der belebten Weſen
zu heben. e einen (die Karmikas) ſuchen zu ewei  —
ſen, daß die Glückſeligkeit des Menſchen geſicher
werden müſſe durch Bildung des moraliſchen Sinnes,
durch bewußte moraliſche Handlungen (Karma); die
andern (Jatnikas) Ur bewußte intellektuelle Thätig⸗
keit (Jatna), alſo durch Bildung des Verſtandes. Im
Uebrigen einen ſie mehr mit den Aiswarikas ver
wandt; denn ſie ſind geneigt, die Exiſtenz immate—
rieller Weſen anzugeben, und auch der erſten bder
Ur⸗urſache Karma Jatna, . bewußte mora
10 oder intellektuelle Thätigkeit zuzuſchreiben. Bei
indiſchen Schriftſtellern kommen dieſelbeu Sekten
mit gleichen Unterſchieden Ur nunter andern amen vor.
In dem Synkretismus von Nepal hat wahrſchein⸗—
lich auch die Unterſcheidung Di  en Manuschi
U  0 und Dhyani Buddhas ihren rſprung
Jene ſind ſolche, dieſe Würde ſich durch ver
dienſtliche erke Errungen, dieſe, die ſie kraft ihres himm⸗
liſchen Urſprungs beſitzen Der Manuschi menſchlichen)
Buddhas ſind ſieben: Vipasyi, 1, iswabha,
Kaku  anda, Kanaka Muni, 0  0  0 ind akya⸗
muni; auf letzteren bezieht ſich dermalen aller Kult,
hm ird Ende der gegenwärtigen We  eriode
noch einer folgen, der Maidari-Buddha. Es iſt die
brahmaniſche Vorſtellung von den die Weltalter beherr⸗
chenden Manus, im Sinne des Buddhaismus um  —
geſtaltet; nach brahmaniſcher Anſicht ſind ſie über die
Kreisläufe der Zeiten waltende Geiſterfürſten, nach
buddhiſtiſcher ſind es Menſchen, die durch ihre
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das Weltübel vollkommen Überwunden, und

vollendete Buddhas Götter geworden ſind Der ohne
Eltern gebornen oder Dhyani-Buddhas (d Buddha der
Beſchaulichkeit) ſind ſie gingen aus Adi⸗Buddha
und Praͤdſch (d dem Verlaͤngen aus der Einheit

die Mannigfaltigkeit U gelangen) hervor; nach
andern iſt 8 Adi⸗Buddha der unter den fünf verſchiede—
nen Formen der Weisheit ich In der elt fund thut
Dieſen nf ani entſprechen ebenſoviel vergäng⸗—
liche Weltwerdungen, denen wieder ſunf Bodhiſatva's
vorſtehen, we ſich ʒu den Dhyaͤnis wie (kraft
der Verſenkung Iu innere Beſchauung erzeugte) ne,
zu den Manuschi's aber, wie die Schüler zu den Leh

verhalten; ſie heißen Samanthabadra, Vayra,
Pani, Retra Pani, Padma Pani, Viswa Pani
SS iſt (nach ceyloniſchen Urkunden) auch von vier Budd  4  —
has die Rede, deren immer einer IM Anfange jede der
Vier Agd (Zeitalter erſchienen iſt Es werden zuwei⸗
len auch noch mehr aufgezählt, Ind der hei  —
ligen Bücher eißt es die ＋

0 die aren ſind
und ſein werden ſind zahlreicher, als die Sandkörner
am Ufer des Ganges

In zwei Stücken ſtimmen alle budd

hiſtiſchen Sek⸗
ten und hulen den brahminiſchen Üüberein

der ehre von der Seelenwanderung
Belohnung oder Strafe findet ebende Weſen
dem Kreislauf von Verkörperungen und Wiedergebur⸗
ten; auf den Stufen der Götter Genien enſchen,
Thiere, Dämonen und Höllengeiſter ſteigen die eſen,
1e nach Verdienſt oder Schuld auf und nieder.

2) Stimmen ſie alle darin Überein, daß ſie das
höchſte Ziel des en  en als eine Abſorption dar⸗
ſtellen, Iu Brahma agen die einen; m Svabhava,
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Pradſchna, Adi⸗Bauddha, oder in das Leere, in Sunja
U. ſagen die verſchiedenen buddhiſtiſchen Sekten,
ur mag die Leerheit den einen wirkliche Vernichtung
(ein Nihilismus) ſein, den meiſten aber das Leere
eine Abſtraktion von allen wahrnehmbaren Formen der
ſinnlichen Welt, die äußerſte, unendliche Verfeinerung,
die ſich dem leeren Raume, und ſomit dem
nähert.

An phantaſtiſchen Kosmogonien ſind die Budd⸗
hiſten eben ſo reich, als die Brahmanen; ihre

ahlen⸗
yſteme aber übertreffen Alles, was man bei andern
Völkern findet; weiter läßt ſich die Monſtruoſität nicht
mehr reiben Die des Menſchen beſteht ns der
ſichtbaren nit ihren Tiefen en über ihr
Uunm den Su-Merunu herum ſind die 33 irdiſchen Him
mel, darüber 26 Lufthimmel, von denen die 7 höch
ſten die Welt des Verlangens bilden; 1  4  ber dieſen dann
2  2— die farbige mit 48 gradatim aufſteigenden
Himmeln der Ruhe und Beſchaͤulichkeit; über der far⸗
igen Welt ſind endlich die Himmeln der arb ind
formloſen, ätheriſchen Weſenwelt nit ſtets höherer,
ſittlicher und geiſtiger Vollkommenheit, doch dieſe Welt
iſt nur ein unendlich kleiner Punkt In der Fülle der
von der Phantaſie Übereinander gethürmten Welten;
denn 1000 Ultonen olcher, aus vielen Stockwer⸗
fen beſtehenden, elten ſind erſt ein Univerſum
100 Quintillionen ſolcher Univerſen bilden eine Stufe,
und wanzig ſolcher Stufen eine Weltengruppe, deren
unterſte auf einer Lotosblume ruht; ſolcher gibt es
aber Myriaden dvon Myriaden, und jede iſt die ＋
eines ähnlichen Weltenſyſtems, und L fort ins Un
endliche. teſe Welten werden und vergehen durch
eine Unbegreifliche nothwendige Verkettung von Wir  —
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kungen ind Urſachen. Ute und chlechte Handlungen
der elebten eſen erhalten oder er  ren die Welt
Dre rſachen insbeſonders bewirken die Zerſtörung:
Wolluſt, Zorn oder Grauſamkeit und Unwiſſenheit,
und die Zerſtörung te entweder durch Feuer, oder
durch Waſſer, oder durch Stürme Auf Zerſtörun—
gen durch Feuer ſolg emne durch aſſer, auf durch
Waſſer ene durch Sturm, die immer höher die

der Beſchaulichkeit hinaufreichen. W'j  te der Raum,
ird auch die Zeit ins Unendliche ausgedehnt. Gegen
die buddhiſtiſche Weltperiode iſt die brahmaniſche einne

Kleinigkeit; die Lebensdauer der Weſen wächst oder
Uimmt ab nach der Frömmigkeit derſelben, auf
der höchſten Wandlungsſtufen dauert das der
eiligen Kalpas U.

So mühteſich die Phantaſie ab, das Unendliche
aufzufaſſen, und dem ſinnlichen Menſchen näher zu
bringen, was aber N der Weiſe des endloſen Pro  —
greſſes niemals gelingen kann.

Eigentliche Dogmen hat der Buddhaismus als
Volksreligion nicht, ſeine nhänger 0  en ur die

allgemeinen Wahrheiten zu betrachten daß
das en vorhanden und allgemein ſei, daß eS

Errettungsweg gebe, dem aber 3) Oſe Hin  2  —
erniſſe entgegenſtehen die jedo durch Befolgung
der Buddha⸗Lehre beſiegt verden können Seinem Ur
ſprunge und ſeiner unnern Natur nach iſt der —
haismus Ind ritiſch beſonders das
brahmaniſche Syſtem, paſſend ird darum durch den
ganzen Orient als ſein Emblem die c0 (icus
religiosa Bogoha Bu  abaum mit herzförmigen Zit  2
terblättern) angeſehen, und von den Buddhiſten ver
ehrt Wie die Banyane aus Trümmern und Ru  inen
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hervorwächst, und das feſteſte Mauerwerk mit
ihren Wurzeln ind Stämmen zerſprengt und zerfal  —
len macht, ſo 3  berwindet der Buddhaismus nach der
Meinung ſeiner nhänger alle Übrigen Religions⸗
ſyſteme, uglei iſt ſie den immmer zit⸗
ernden Blättern ein der ſtets ewegten Welt.
Dagegen iſt der indiſche Feigenbaum 10U8S indica,
Aswatha Im Sanskrit), der durch zahlloſe Luft
wurzeln wieder In die Erde ſchlägt, und ſo 4  grün
Hall

＋2 ildet, oft 10 groß, daß Heerden arunter lagern
können, das ild der Verjüngung, des ewigen Wie
dergebärens, das mbo der in der Natur allverbrei⸗

Zeugungskraft, er iſt der B ́aum e8 ens,
der Weltewigkeit ind darum den Verehrern Wiſchnu's
und Siwas heilig und chon zu Alexanders Zeiten der
Baum der ogi (brahmaniſcher Büßer), wie noch
heute Bezeichnen für beide eme und ihr Ver
hältniß einander iſt es, daß dem Vyaſa unter dem
Aswatha Brahma erſcheint, und daß Buddha
em Bogoha In Nirwaꝛna verſinkt.

Gegen den Kult der 240  (&  dole verhält ſich der Udd
haismus gleichgültig, In ſeinem Gefolge erſcheinen
e  ie brahmaniſchen Götter, doch als untergeord⸗
nete Genien, chließt ſich (ungeachtet ſeines
ebote ti die Mythologien der verſchiedenen
Länder und die ihm eigenthümliche iſt eine Per  —
ſonifizirung der ewigen der aterie oder dem 0
inhärirenden Kräfte; in Tübet und in Mittelaſien iſt

vorwiegend In einen Om  en eiligen  —  — und Gei⸗
ſterdienſt übergegangen.

Mehr als die dogmatiſche Seite wird, und zUmei mit einigem Recht, die bral des Buddhais⸗
mus gerühmt, da es ihr aber einer en rund  —
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lage amd NV einem ſicheren V.  tele ebricht, ſo verdient
ſie die Lobſprüche nicht, die ihr von manchen
Gelehrten auf 0  en der Wahrheit geſpendet werden,
und auch der friedliche, tolerante Charakter dieſes
Religionsſyſtems, ſeine ſittigende Kraft, die es auf
röhe Nationen geü nicht geläugnet werden kann,
E eißt es doch ſein Auge gefliſſentlich gegen die
Zeugniße der eſchichte verſchließen, genn man ſeine
Vortrefflichkeit für das praktiſche Leben und für die
Eiviliſation 4  ber die des Chriſtenthums erhebt, 10
wie 8 nicht weniger Blindheit, wenn nicht etwas
Aergeres, verräth, daß anche, ſo oft ſie etwas
Einſeitiges Lächerliches oder Widerſinniges Im Udd
haismus Uden oder zu finden glauben, immer ·lit
ſchadenfroher Miene hinzufügen: Wpudr wie in der
römiſchen Ir

Hauptgebote legt die Buddhalehre ihren
Anhängern auf: Du ollſt nichts Lebendes tödten,

nicht ſtehlen, nicht der Wolluſt fröhnen,
nicht lügen, nichts Berauſchendes trinken. Für
die Prieſter kommen noch fünf Verbote hinzu: 1)
Nicht die au oder das Haar zu färben, nicht

Geſang, Muſik, Tanz und Schauſpielen theilzu⸗
nehmen, nicht auf aufgethürmten großen Ruhe
betten ruhen, 4) nicht zu ungehöriger Zeit Nach
mittags oder gar Abends) zu eſſen, 5 kein Gold,
Silber oder werthvolle 0  en zu beſitzen. Vor zehn
Sünden wird beſonders gewarnt, vor Mord, ieb  —
ſtahl, Ehebruch, Lügen, Schwören, zornigen Ind
ſchändlichen Reden, Neid, Ra  U und Götzendienſt.
CS wird die Beherrſchung der Sinne, die Abtödtung,
die emut das Mitleid mit allem Lebenden, die
Menſchenliebe, und auf das Nachdrücklichſte das Al.
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moſengeben empfohlen; das höchſte Almoſen iſt die
Hingabe des Lebens für ein anderes. Jeder e
That folgt nach dem unabänderlichen Geſetze der Ver  —
kettung von rſachen und Wirkungen die Belohnung,
jeder öſen die Strafe. Die Böſen ſfinken immer
tiefer, bis ſie in Naraka bder unterſten Hölle) von
dem Beherrſcher der Unterwelt von Jaman P
und ſeinen Dienern au gequält werden.
giht verſchiedene Stufen der Vollkommenheit; dieiſt die des vollendeten Buddha, dann die des
Bodhiſatva, der Pratyekas, der Srawakas und endlich
der Gläubigen, e alle Gebote halten und er
nicht mehr hinabſinken In niedere Im zurVollkommenheit zu gelangen, wird gefordert Verzicht
auf jeden Beſitz, Eheloſigkeit, ſtrenge Entbehrungen,
gänzliche Abtödtung der Sinnlichkeit. Während die
Anhänger der Vedantaꝛ als Pantheiſten Ur ihre
U die Gemeinſchaft nit dem ewigen Geiſteshauch,
der ſchöpferiſch die durchdringt, mi Brahma
ſuchen und zurück zu der Schöpfung Urquell trachten,ſehnen ſich die Bauddhas, denen die Zelt ungöttlich
iſt, aus der nit ihren LV  eiden und Uebeln herausnach einem öheren überweltlichen Seelenzuſtand. Das
Motiv der buddhiſtiſchen Aseeſe iſt die Sehnſucht nach
Erlöſung vom Weltübel, das Verlangen aus den
qualvollen Leiden des ebens, aus dem ſteten Wechſeder Geburt und des Todes, aus dem Meer der Be
wegung das Ufer der Ewigkeit zu gelangen
zur ewigen Ruhe, vu einem Zuſtande, der über Kör⸗,perlichkeit und Geiſtigkeit rhaben iſt, den ſie Nir⸗

oder Mokſcha, Sunyata nennen, Ind zudem man nur elangt, Selbſtiſche im
i  en, alle Wünſche aufgehört aben,
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ind el die edanten Das iſt dann
die große Umwandlung, durch die der enſch
f.  ir immer befreit iſt von aller Wanderung. Da aber
die elebten Weſen I Abſicht auf geiſtige Fähigkeiten
und Gemüt  Skraft verſchieden ſind, und nicht jeder
in gleicher Stärke das zu erreichen im Stande
iſt, ſo hat in mitleidsvoller Berückſichtigung dieſes
Verhältniſſes verſchiedene Formen der Umwandlung
f.  üir ſchwächere und ſtärkere Gemüther gelehrt; Iim Ge—
genſatz zu jener großen Umwandlung gibt 8 eine
kleine, die durch werkthätige Ausübung deſſen er

langt wird, was das eſe vorſchreibt, wodurch die
Seele ui von der Wanderung befreit wird,
die ſie aber doch der Wiedergeburt im Uſtande der
Thiere, wilden Geiſter und der Höllenungeheuer entreißt.
Es ird aber auch einer mittleren Umwandlung
gedacht 18), die durch das Anhören der Worte Sakyamunis,
ie Betrachtung über den We  E des Daſeins und
durch die heilbringende 1d eines Bodhitſatva rlangt
wird, deſſen 1er  0 iſt, 2 darin beſteht,

18) So el eS bei Sſanang Setſen 6.
315 „Der Inbegriff der erſten orte offenbart allgemein
verſtändlich ni Anderes, als die Lehren der leinen rret
tungsmittel, und len zum Heil der Gläubigen von gerin⸗
gem, beſchränkten Faſſungsvermögen. Der Inbegriff der mitt  7
leren Olte verbreitet ſich über Lehren der großen rret
tungsmittel, eren I  nhalt theils einfach iſt, theils iefere
Ergründung erheiſcht, und dient zum Heile ſolcher gläubigen
Theilnehmer an den großen Errettungsmitteln, deren Faſ
ſungsvermögen und Verſtandesfähigkeit von mittlerer Beſchaf⸗
fenheit iſt Der Inbegriff der letzten Worte enthä ausſchließ—
lich den tiefen Sinn der großen Errettungsmittel, und len zUm
(A der gläubigen Weiſen von hohem, durchdringendem Ver—
ſtande. 74



Der Buddhaismus und das Chriſtenthum. 129

daß durch er  ige Bekämpfung und Bezwin⸗
der im Leben waltenden, wilden und ungebän⸗

digten geiſtigen 0 den um Ortſchilang herumirren⸗
den athmenden Weſen zu Hilf kömmt.

Aber all die ſchönen Sprüche, die guten mora⸗
liſchen Lehren „) all der Jammer über das en
des Lebens U w. können die innere Haltloſigkeit
des Syſtems nicht verdecken. Der eigentliche ern
der reé hebt en Unterſchied zwiſchen Ut und
Böſe auf, denn 8 iſt 10 Ur ein Prozeß ont
1 zUm Nichts, daher auch für den In die Geheim⸗
re Eingeweihten kein Gebot und keine Vorſchrift
bindend iſt, und e8 mit den Vorſchriften und
Geſetzen, die als heilig und unverletzlich eingeſchär
werden, im Hintergrunde ganz anders meint. Wo
aber das Eſoteriſche das Exoteriſche verwirft und den
noch fortwuchern läßt, da hat der Geiſt der üge, der
euchelei und der Verblendung den freieſten Spiel⸗
raum; daher im Buddhaismus neben der Fülle des
polytheiſtiſchen Aberglaubens der aAbſolute Myſticismus
hier nur einige ſtehen

19) Manche in wirklich trefflich, zur Probe möͤgen
7 le —N  Sünde, die der Menſch ni bereut, iſt dem

Waſſer gleich, das tropfenweiſe fällt, aber unvermerkt ein
großer See wird In Sünder ingegen, der Reue ühlt,leicht einem Menſchen, der durch Schwitzen allmälig zurGeſundheit gelan * „D  1e Güter nd Vergnügungen derWelt gleichen einem charfen Meſſer, das mit Honig beſtrichen„Wer ſich gänzlich ſeinen Leidenſchaften überläßt,gleicht einem Menſchen, der mit einer Fackel den Wind
au er iſt jeden Augenblick In Gefahr, ſich verbrennen.“„Die Leidenſchaften ſind ſchmutzige Sümpfe, nan darf nichtſtille ſtehen, und Ui
ihnen heraus iſt 74

eher Ruhe ſuchen, his aus
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der Negativität beſteht Was iſt ieſe räthſelhafte
ige Vernunft (Buddhi), die nichts vernimmt, die in
ihren Progreſſionen den ein der individuellen Per⸗
ſönlichkeit annehmen, und,; wie E eißt, aus Erbarmen
mit em Elende der Menſchen In einer Et hilf⸗
reicher Perſonen ſich 3u erkennen geben ſoll? L  ——  V

wie die ern rnunft moderner Rationaliſten,
nur der Schatten, den der in ſich verdunkelte Geiſt

ſich wirft, und dem der, welcher den Geiſt läug⸗
net, vergeblich nachrennt, ſie iſt das Leere (Sunja),
das Nichts; und ſo iſt es mit dem Erbarmen nichts,
6 iſt aber auch das Elend der enſchen bloße au  2
ſchung, da die Perſonen Ur vorübergehende Momente
der reinen Vernunft ſind. So chön die Vor
dieſer reinen Vernunft ſein mögen, ſo muß nau fra⸗
9 ad quid? Es iſt das Uebel unerklärt, und die
Erlöſung eine Täuſchung, denn ſie iſt, da ſie
ur das Aufgeben der Perſönlichkeit erreicht wird,
nichts, als die Reſignation der Verzweiflung. Es iſt
als ob Sakyamuni das Vergebliche ſeines Be
ſtrebens fühl hätte, denn legt ihm die euße  —
rung in Mund „Meine E  re oder mein Geſetz
beſteht im Denken des unbegreiflichen Gedankens, Im
Wandeln de ungangbaren Weges, im Ausſprechen
des unausſprechlichen Wortes, u Ausübung der un-
ausführbaren That. ＋4 Das iſt das Ude der ſtolzenAnſchauung der reinen Vernunft, der Anſtren⸗

des Menſchen,; D  — Geheimniſſe Gottes, ſeiner2 und der Welt zu durchdringen, nachdem das
Licht der wahrhaften Offenbarung ihn verlaſſen, und
ſein Geiſt In Unbeſtimmte verloren hat Mag
ſich dieſe reine, ewige Vernunft in noch ſo vielen
auserwählten Perſonen verkörpern, und In den Er⸗
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lauchten als lebendige Gottheit angebetet werden, mögen
underte und Tauſende Buddha's kommen und
gehen, dennoch wird das menſchliche en nicht ge
oben, und die Erlöſung bleibt ein Projekt in's
Endloſe hin Der Abgott auf dem afiatiſchen Hoch
gebirg iſt ſo ſeine eigene Ironie. (Windiſchmann1975)

So iſt denn auch dieſes mit dialektiſchem arf⸗
ſinne aufgebaute Syſtem, wie 10 manches ſpätere, ern
Beweis, daß der menſchliche Geiſt zwar alles zerſetzen,
bezweifeln, aber nichts Feſtes, Dauerndes ohne öhe  —  —
rem Li aufbauen kann, daß E der Nothwendigkeit
der Schöpfung aus Nichts durch einen allmächtigen
intelligenten Schöpfer ſehr nahe kömmt, das Bedürf⸗
niß einer Erlöſung rkennt und tief fühlt, aber weder
das eine ohne Offenbarung auszuſprechen, noch das
Wie der Erlöſung aufzeigen kann; darum können
menſchliche Syſteme eine Zeit lang eltung gewin⸗
nen durch innern blendenden Schimmer, oder durch
äußere 9 aber .—  — veralten und werden kraftlos,
1e mehr ſich im Laufe der Zeiten ihre Unzulänglich⸗
keit für die Befriedigung der unabweislichen Bedürf⸗
niſſe des Herzens Arſteilt, und 4e mehr der Verſtand
wieder einreißt, was E künſtlich aufgebaut; während
dagegen die geoffenbarte Wahrhei dieſen Bedürfniſſen
immer und bera genügt, und nur wann und wo
ſie verkannt wird, unwirkſam iſt Daß der Irrthumnicht dadurch auf die Länge ſich erhält, Wwenn eEr den
äußern ein der Wahrheit annimt, Ind jedes Sy⸗ſtem durch ſein innerſtes Prinzi lebt, befteht undfällt, das zeig die Geſchichte des Buddhaismus mehr,als die irgend eines andern Syſtems, un diejenigen, die
C8 lieben, die Macht vorzüglich auf
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Rechnung ſeines Einflußes auf die Sinne uind die
Phantaſie, und nicht auf ſeinen innern Gehalt und
die der Wahrheit die den Ahnungen des Ge
ſtes wie den Bedürfniſſen des Herzens, entſpricht zu
ſetzen, mögen aus der des Buddhaismus
lernen, daß Aeußerlichkeit —C— die unnere ohl  2  —
hei keinen Iſa leiſtet. Der Buddhaismus hat jetzt
eme gewaltige Probe zu beſtehen, indem ſeine
äußere Stütze, die dem Reiche der Mitte bis⸗
her gehabt verlieren bedroht iſt; 8 Or' ſich un

zeigen wie viel noch Lebenskraft ihm iſt Möge
die ahrhei die E ſeiner letzten Umgeſtaltung
nachzuäffen bemüht war, bald bei ihm9finden 20

Der Gegenſatz, den die Buddhalehre zur brah
20) Doch die chineſiſchen Inſurgenten werden ihm die

ahrhei nicht bringen Von dieſer Bewegung läßt ſich nach
den bisher vorliegenden Qten kein günſtiges Reſultat für das
Chriſtenthum erwarten Der Anführer der eigentlich Saut—
chuen heißen, und aAhre 1846 bei em amerikaniſchen
Miſſionär ober Unterricht Ml Chriſtenthume genommen
haben ſoll, iſt ein Chriſt, wie Mohamed einer Wwar, der auch
das Chriſtenthum von dem Neſtorianer Bahira ennen lernte
Wie dieſer Religionsſtifter, iſch Tiente Üdiſches, Chriſtli⸗
ches un landesüblich Confuzianiſches Brei zuſam⸗
7 er gleicht ihm aber auch In der Geſtattung der Poly  2
gamie, Iu ſeinem bilderſtürmenden Vandalismus und M ſeiner blut  2
dUrſtigen Grauſamkeit gegen die Feinde, endlich auch arin,
daß er, vie Mohamed wirkli oder vorgeblich) Ran Viſionen
eidet, mM denen Er von ſeinem dltern Bruder Ye

2

ſu ( und
von Befehle empfängt Wie ein bei ohame die
Neſtorianer mn Gunſt geſtanden, un von ihm viele Privi⸗
legien erhalten haben ſollen M dem ſogenannten testamentum
Mahometi, ſo rechnen wohl die, die dem leuen Kinde IUu
China Gevatter ſtehen, venn eS wirklich groß werden ſoll,
was reilich noch ehr IM Zweifel auf ein testamentum
Tienteti!
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maniſchen bildet trat nicht glei IäM Beginn 10hervor
Buddhas egenſa von der Anterſchiedslofigkeit

der Weſen, alſo der Gleichheit der Menſchen hatte
nicht glei emne Aufhebung des Kaſtenweſens zu Folge
ſondern für das praftiſche V  eben zuer Uur die Wir—
ung; daß den geiftlichen Verein, den Buddhas
nhänger untereinander bildeten Menſchen aus len
Klaſſen aufgenommen, und das Lehramt innerhalb
deſſelben nicht ener Kaſte abhängig erklärt wurde
ſelbſt bei den Vorſtänden dieſer Vereinigung, den
Nachfolgern Sakyamunis den ſogenannten Patriarchen
oder Heiligen (mongoliſch Burkhanen) der üddhi⸗
ſten fiel jeder Kaſtenunterſchied hinweg, o der
erſte, Sakyamunis Lieblingsſchüler 6 ＋
een Brahmine, der zweite Anauta der ohn eines
Königs, aus dem Stamme der Kſchatrija, der dritte
emn Vaiſya, der vierte en Sudra Die Herkunft der
folgenden wird nicht mmer mehr genannt denn durch
die Erwählung eines Sudra war ſchon entſchieden,
daß unter den Anhängern des U  90 der Unterſchie
der Stämme nicht mehr gelte Der Vierte warf ſich
(freiwillig) In die Flammen und Aſche wurde,
Wwie die Reliquien der frühern, M den Tempeln ver
ehrt Es unterliegt kaum mehr weife daß
die Buddhiſten anfänglich als Bettler Indien umher⸗

oder ſich des Vo  ebens
il ren Wäldern und Gebirgen gelegenen einſa

—

2

Bußörternzuſammengeſellten, bis ſie IM V  aufe
der Zeiten Iumer zahlreicher, und durch Unterſtützung
von Fürſten und andern V  aten k von Brahminen,
an geſetzt vurden eigentliche Klöſter 3u errichten

V den älteſten indiſchen Schaͤuſpielen kommen
die Buddhas wmmer der Rolle von Büßenden vor,
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die zum ei Iu oſtern lebenden Vereine
angehören, und u ganz Indien (beſonders M Dekkan)
ſt 3 auf Liele Ruinen die auf en ehemaliges
monaſtiſches Zuſammenleben hinweiſen, und die
den Buddhiſten herrühren, denn die brahminiſchen
Büßer leben inzeln und Qußer allem Verbande mi  2
einander, außer etwa dem eines Schülers Lehrer.
In Kaſchmir Wwar chon der vorchriſtlichen Zeit das
an mit ſolchen (mitunter unterirdiſchen) Oſtern
edeckt, und, wie die Hebat der riſtli Zeit,
mit Einſiedlern bevölkert

Im Jahrhnnderte vor Chriſto ſcheinti Indien
geiſtige Bewegung zur Verbreitung der Buddha⸗

re ſtattgefunden zu 0  en durch Reformator
der Doktrin 0  er Folge eines Konziliums) die
damals erſt feſtgeſetzt wurde, während ſie früher den

mündlichenVeränderungen und Verfälſchungen der
Prädikation ausgeſetzt waren. Vielleicht war 8 Doeva
Bodhiſatva na dem japaniſchen Verzeichniſſe
unajache) der 376 Chriſto als Inkarnation
der Buddhi erſchien, und der ochweiſe, hochheilige,
allmächtige enannt wird Im ſelben Jahrhundert (um
322) verbreitete ſie ſich durch Mihindu Kumara Uach
Ceylon, und die I

Nſel üllte ſich mit Klöſtern
und empeln Im folgenden um Foll ſie auch
nördlich und zwar bis nach Baktrien und Sogdiana
vorgedrungen 6 Gewiſſer aber iſt, daß der XV
Patriarch Kanade 0 * 157 vor I bis an die
Grenze von Bhutan und ſein Nachfolger
Nagurata (der große Lehrer) das Jahr 107 9von

Chriſto bis in die kleine Bucharei gewandert ſßel Die
Felſendenkmäler von Bamian Kabul die ans der
erſten Hälfte des vorchriſtlichen Jahrhundertes her⸗
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ſtammen, beweiſen, daß ſich der Buddhaismus
e Zeit aus Indien dahin Ind die Tartarei, alſo
Iu der Blüthezeit des Reiches der Mueſchin, die ihren
Sitz von Khotan her nach Bamiyan verlegten, ver
breitet habe Im erſten chriſtlichen Jahrhundert
nach Chriſto) fam die Buddhareligion nach China
Der Kaiſer Ming⸗ti hatte gelehrte Männer ausgeſchickt,

die 1 des vonConfueius verheißenen, und ihm
Un Traume erſchienenen Heiligen aufzuſuchen; ſie begeg⸗
neteniIm Lande dere⸗ weien buddhiſtiſchen Religio⸗
ſen, und dieſe brachten das ild des0 ind Bücher,
die e  re enthielten nach China; ingti ſelbſt
verwarf zwar ieſelbe nach näherer rüfung, aber
inter dem 9  olke ſie Anhang, beſonders Uunter
ſeinem Sohne Tſchang⸗ti. Obwohl mehrmals durch
Geſetze beſchränkt, ſie doch Iämmer mehr Raum,
und Ur zuweilen auch vom Hofe aus begünſtigt.
Der Kaiſer der Tſin⸗Dynaſtie, Kungti, 420)
War emn Buddhiſt; noch eifriger hing ihr der Kaiſer
Wuti Er 493) und ſein Nachfolger gleichen Na
mens 380g9 ſich ern buddhiſtiſches Kloſter zurück

Von China aus verbreitete ſich die Bu  aAlehre,
wie früher die des Confueius, nach Kore(chineſiſch
Kaoli) 3872— 384 nach Chriſto, und aus dem
ſüdlichen Reiche dieſer Halbinſel aus Petſt nach Ja⸗

6552 nach II Im 805 empfing Der fünf  —
zigſte Dairi ——0 die buddhiſtiſche Taufe und der u  ——  2
aismu wurde Staatsreligion.

21) Der Dairi, derzeit das geiſtliche Oberhaupt V Ja
pan, giht als achkomme des Zin Mu oD Simnu Himm⸗
liſcher rieger des traditionellen Stifters des japaniſchenReiches (660 vor riſto), und var bis Ende des XII Jahr
hunderts unbeſtritten auch das politiſche Oberhaupt. Von
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Auch die hinterindiſchen Länder Laos, Tonkin,

Chochin⸗China und Cambodja mpfingen die Buddha⸗
re von China aus, ind 8 ſteht in demſelben auch
die Kultur öher, als Iu den weſtlichen hinterindiſchen
Reichen, Arrakan, am, Ava Birma, Pegu und
Siam, wohin die Religion des Buddha theils von
Nepal, theils von Ceylon aus gekommen iſt In
Siam ſind die eiligen Schriften Iin der Sanskrit—
und der Paliſprache vorhanden, ein eweis, daß die
Lehre zuerſt don Norden her eingedrungen iſt, uind
dann, nachdem in Verfall gerathen, on Ceylon her
(um 38 nach Chriſto), denn in die Paliſprache
wurde der buddhiſtiſche Kanon erſt unter dem ſieben
und zwanzigſten Patriarchen Panjotolo (von 07 —
427 Überſetzt, Ind in derſelben weithin bis auf die
Inſeln des indi  en 4  E verbreitet.

Zur Ausbreitung des Buddhaismus trugen viel
die Verfolgungen be  1, die ſich in ſeinem Vaterlande

ihn erhoben. Jahrhunderte durch lebten die
Buddhiſten in Indien als eine Sekte, als ein
geiſtlicher Verein ohne einem eigentlichen Laienthum,
aber ſie gewannen die Zuneigung des Volkes, beſon⸗
ders der niedern Kaſten, eil ſie auch dieſe aufnah  —
7 mit ihrer Belehrung ſich beſchäftigten, und eil
die Lebensweiſe der buddhiſtiſchen Asceten durch ihre
Einfachheit den und die 0  u der

jener Zeit an riß der Hrbufewherr immer mehr 2—  — Gewalt
an ſich und V XVI Jahrhundert vollendete der berüchtigteTaicoſama die Uſurpation. E dem Buddhaismus herrſcht
auf den Japaniſchen Inſeln noch die alte Sintoreligion (ein
Geiſterkult) un unter den höhern Klaſſen die Lehre des

euſrrin
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Brahminen vortheilhaft abſtach; auch Könige egün  2  —
ſtigten ſie; ſo hat ſie der nie jenes Königs An
drokottos indiſch Siefargund), der mit Seleukus Ni⸗
ator gekämpft, ſeinem Reiche gefördert, und auch
der berühmte Vikramadityg ird ihren Anhängern
beigezählt.

hre Vermehrung, die Hinneigung des Volkes,
noch mehr der politiſche Einfluß den — Ur die
un der Könige Nachtheile der Brahminen
langten, regten den Haß der letztern auf, und eS
ieb nicht blos bei ortkämpfen ondern eS kam

auch zu thätlichen Konflikten zuerſt einzelnen Ge
genden, endlich chwoll die Verfolgung, nem verhee—
renden Strome gleich, d un tobte durch ganz Vor  —  —
derindien, und ruhte nich bis die Buddhiſten daraus
vollſtändig verdrängt Erſt olge dieſes
ampfe 0  en die Prinzipien der Buddhiſten von der
Gleichheit der Menſchen emnme olitiſch

—praktiſche Bedeu
tung erlangt, und erſt nach ſeiner völligen Losreißung
von Brahmaͤnenthume hat der Buddhaismus ſich zu

eigenen volksthümlichen Religionsform geſtaltet
Der erſte Zuſammenſtoß hat 0  Mir IM

erſten chriſtlichen Jahrhundert oder auch früher ſtatt
gefunden eil dort die enge der Klöſter den Beſtand
des Brahmanenthums gefährdete; die Buddhiſten wur
den mit Gewalt unterdrückt Die Verfolgungen
zuer örtlich, wurden aber Jahrhundert
mimiler allgemeiner Der Mimanſiſt m ila
Bhatta f  erte das auf, von der Rama⸗
brücke bis zu den Schneegebirgen die Anhänger —
ha's ohne Schonung zu vertilgen, und der Fanatismus
der Brahminen ruhte nicht bis ſie en ande Vor⸗
derindiens ihre verhaßten Gegner verdrängt hatten doch
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aus Ceylon auch ſie vertreiben, gelang ihnen nicht
obwohl noch IM und XI ahrhunderte feindliche
Ueberfälle von der malabariſchen Küſte her dieſes ver

ſuchten, (8 wurde leſe In

ſel vom Jahrhundert
das Seminarium der Buddha-Miſſionen gegen

ſten hin, und ſie wird don den Bewohnern Hinter—⸗
indiens als heiliges and wie Behar, geachtet dieſes
als Buddhas Geburtsland Ceylon als 3  eite Stamm⸗
land ſeiner Lehre nach ihrer Vertreibung aus In⸗
dien 2—9 Die an ſind nun ſchon lange 3u ude,
jetzt begegnen ſich friedlich brahmaniſche und buddhiſtiſche
Pilger Benares, der Stadt der Heiligthümer 44  für
eide, und den heiligen Flüſſen; fene wallfahrten
zu den Quellen des Ganges und Brahmaputra Iu den

2 Die; Inſel Ceylbn wird auch von Dichtern oft 38e
nann und beſungen. Daß ſie als“der Schaupla von Ramas
Siegen iM Ramahyana oft genannt wů * „ iſt ſchon rüher enn  7
mal emerkt worden. Spätere brientaliſche ichter haben ieſe
Inſel zUm Ziele ihrer Wunderfahrten gemacht, die bccr
dentaliſchen die Ko chis für die Irrfahrten der Ar-
gonauten. So gedenkt ihrer der perſiſche Dichter Afedi, der
Lehrer des großen Ferduſi, Iu ſeinem Gedichte Garſchap Na
meh (aus dem ahrhundert), und erzählt, daß Zohak der
Großherr von Iran, der eſieger Dſchemſchids, nach der
Tradition Zeitgenoſſe Salomons ſeinen Feldherrn Garſchap
mit Culer Flotte ausgeſendet habe, dem M ah N·Radja von
Indien eizuſtehen gegen den Serandib Schach, den Va
ſallenkönig von Ceylon. Im Jahrhundert beſang der
Dichter Aſchref Aus Herat den Seezug Iskanders Ale
randers Gr.) nach Serandib oder Ceylon, auf velches

ſennem Nakhuda, Schiffskapitän, aufmerkſam gen
worden iſt An den Zug des Nearchos, des Admirals Ale—-
randers, die Südſpitze Indiens herum erinnert der Name,
den die Mohamedaner em Kap Comorin geben: an
ders Säule
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Hochgebirgen Tübets, und bringen Ammoniten als
Heiligthümer Wiſchnus (Götter-⸗Räder) mit, dieſe ſtei

—

—
gen den Bergen nieder bis zum Ausfluſſe dieſer
zuletzt vereinten Ströme, die: In under Mündungen
die größte Waſſermaſſe der alten Welt In das eer
ausgießen. 20

So viel der Buddhaismus an Boden In Indien
verlor, ſo viel und mehr noch er in anderen
Ländern. Folgenreich für ſeine weitere n  icklung
War es, daß das Haupt der Buddhiſten nach China
9 Ehe der Patriarch Panjotolo 457)
im ſüdlichen 5  ndien ſich ſelbſt dem Flammentode
weihete, übergab er die Vorſtandſchaft einem Königs⸗
ſohne Bodhidana, der den Namen odh 1⸗D har id
nnahm Dieſer ſchiffte, der Verfolgung 3¹ ent
gehen, nach na 1.„  ber, WO ant Gebirge Sung
Iin Ho⸗-nan ſeinen Sitz aufſchlug. 2.5 8er 49 bder

23) Das Wallfahrten iſt unter den Buddhiſten ſo ſtark
im Schwunge, wie nter den Brahminen. Hunderttauſende
von Pilgern ſind in beſtändiger Bewegung; jene, um die durchBuddhas Leben, Thaten un Reliquien ausgezeichneten Orte,
erühmte Tempel zu beſuchen, oder einen Heo Fo .
lebendigen Fo anzubeten; dieſe Aum in den heiligen Strömen,
deren die Brahminen 27 5  ählen, zu baden, aus ihren Quellen
5  I trinken. Der Kranke ſucht Geneſung mM Gangesbade, und
der Geſunde org m voraus dafür, daß ſeine Aſche nach
(i 2*  ode In den Ganges geſtreut werde. Sein Waſſer wird
als das koſtbarſte Opfer II den Tempeln dargebracht, und
in den Gerichtshöfen wird auf dasſelbe der Eid geleiſtet. Die
Brahminen erkennen eS M ſeinem ſpezifiſchen Gewichte. Es
ſoll wirklich ein geſundes und angenehmes Trinkwaſſer ſein,
und Kaiſer Kanghi leß N ich his nach Pecking bringen.

Von24) Von den Chineſen wird CTx Ta⸗mo gen annt.ihm erzählt die Legende, daß eu, mn Gebet und Medita—
tion nicht in Schlaf verſinken, die Augenwimpern ſich ah  NI
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495) ſtarb, hatte einen Chineſen Tſoui⸗kho
(mächtige Penetration) Nachfolger. Von der Zeit

lebten die geiſtl

en Oberhäupter der Buddhiſten
un China, und wie ſie früher in Indien oft den
Höfen der Könige, als deren geiſtliche Rathgeber und
als ſichtbare Gottheiten, Im höchſten Anſehen ſtanden,
ſo wurden ſie Uch von den chineſiſchen Kaiſern QAn

ihren Hof gezogen, Ind oft mit glänzenden Titeln
ausgezeichnet, zuweilen geriethen ſie aber auch Iu
drückende Abhängigkeit, und erfuhren den Wechſel
höfiſcher Gunſt, bis das des III Jahr—
hunderts ihr Sitz nach Tübet verlegt wurde,
bis auf unſere Zeit geblieben iſt In dieſes öchſtge
legene Land Aſiens, die aſiatiſche Schweiz, wo derzeit
auf beiläufig Meilen nach andern mehr
als Millionen en  en leben, kam die Buddha⸗
ehre im VII. Jahrhundert nach Chriſto Es err
daſelbſt, wie bei vielen andern mittel und nordaſiati—
chen Völkern, und wie noch jetzt AOWMm Lenafluß und
am Baikalſee ein Kult der Geiſter (Schamanenthum),
die nach dem auben dieſer Völk die Erde, ihr
Inneres und ihren Dunſtkreis erfüllen; die Wüſten
4 Bů die große Wüſte ſind der Sammelpla
der öſen, die erge der Sitz der guten egri
von den ongolen enannt, deren oberſter Chormuzda
(der Ormuzd des Zoroaſter?) kl e der Budd
haismus überall den Sitten und Vorſtellungen der
Völker ſi anſchmiegte, ſo vermiſchte ſich in Tübet

geſchnitten; aus den zur Erde efallenen Haaren ſei die
Theeſtaude entſproſſen, und daher ſtamme hre der Mů
digkeit, Abgeſpanntheit und em Schlafe entgegenwirkende
Kraft!
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ind unter den Mongolen mit dieſem Geiſterdienſt, und
die Lama's efaſſen ſich dadurch viel mit Geiſterbe—
ſchwörungen, und wollen ſe

ſt das Wetter machen
können. ) Eingeführt vurde die Buddhalehre n Tübet
durch zwei Gemahlinnen des Königs Srongdſan

ambo geboren 617, 698 nach Chriſto), eines Nach⸗kommen des erſten (mythiſchen) Königs Küſühu Schirehu
(von Georgi Gnia⸗thri⸗tſengo 0  „ welcher ein in
ſeiner Jugend ausgeſetzter ohn des indiſchen Königs Ma
iaba geweſen, von Hirten Im ale Jaulung gefunden,
ind als Himmel kommend, önig nach ngoli  en Annalen 313 vor Chriſto) ausgerufen wor
den ein ſoll e eine dieſer Gemahlinnen, eine nepa
leſiſche Prinzeſſin erhielt der König Ur unter der
Bedingni der Duldung der Buddhareligion, die andere,
eine Tochter des chineſiſchen Kaiſers Tai⸗tſung, des
mächtigſten Regenten aus der Tang⸗Dinaſtie (von 626
649), dem ſe epa und Raghada huldigten, deſ⸗
ſen Herrſchaft ſich bis das ta eer,
den t uind u  ber Koreg erſtreckte, brachte mit den
Bildern des Fo auch chineſiſche Kultur in das Land

Hier wie in ind en der Sage nach wun⸗
25) Als auf dem Heereszuge des Kang⸗hi Urchdie Wüſte obi (1696) das Wetter chlecht ausfiel, entſchul⸗digten ſich die Lamas amit, daß die Geiſter, velche den

Flüſſen, Quellen und Bächen vorſtehen, dem Kaiſer zur Huldigung entgegengezogen ſeien, un darüber ihre ver.
geſſen h  ätten! Die Lama's können auch geſtohlene, verlo—
rene Sachen auffinden und mittelſt kleiner, niedrigeren, die ſie ur Auflegen der Hand fliegchen Wenn das Experiment etwa mißlingt, wie das etter
machen, ſo el es, die Sache ſei nicht aufzufinden.I

Geheimniſſe des Tages von Dr. Rechenberg 1853 —27
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derthätige Bilder 5) die raſche Verbreitung des Budd⸗
haismus gefördert haben; üglei mit hm wurden
zweierlei Schriftarten eingeführt, die heiligen Bücher aus
Indien gebracht und überſetzt. erſelbe ni egte
auch den Grund 6l  ur jetzigen Hauptſtadt H'laſſa und
erbaute auf dem nahen dreigipfligen Berge Putola
ſeigentlich Buddha⸗la erg des Buddha oder
Gottesberg) den prächtigen 36741hohen Tempel U  —  —
ha's, die jetzige Reſidenz des Dalai  Lama, die nach
den vier Weltgegenden H von Hvier der größten Klö
ſter mit mehreren Tauſend Lama's umgeben iſt
die —  e  reibung der herrlichen Umgebung Ritter
ten III 237— 245.) Der Einführer des Budd  2
haismus u Tübet war auch der Begründer eines
großen tübetaniſchen eiches, da8 ſich U  ber Mittel⸗
aſien ausdehnte und im VIII Jahrhundert auch Über
Weſtchina. Vom 866 zerfiel dieſes leich
durch innere Spaltungen und Ur die Kriege mit
den Türken; —  *  — kam mnt Anfange des X Jahrhun⸗
der eine furchtbare Verfolgung des Buddhaismus,
die re andanerte. Unter den zwei Söhnen
des Religionsverfolgers  T Tarma wuürde es in ein Weſt⸗

26) Im Haupttempel zu Hlaſſa wird noch ein Bild
bewahrt, das aus jener Zeit ſtammen ſoll, und Sakyamuni
als achtjährigen Knaben or Sonſt wird er abgebildet
mit Unterſchlagenen Beinen auf einer Lotosblume ruhend, eine
ſolche Blume oder ein viergetheiltes Quadrat in der an
haltend.  —• Auf chineſiſchen Udern muß er natürlich das noth  2
wendige Erforderniß, Aun reſpektabel zu ſein, einen großen
Bauch haben, enn der iſt mn den Augen der Chineſen das
untrügliche Zeichen von Charakter und ei  eit, weil nach
ihrer unerſchütterlichen Ueberzeugung de Verſtand ſeinen Sitzhat m Magen.
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und Oſtreich getheilt, dieſes gerieth eine eitlang X
chineſiſche errſchaft, dann machte einen Be⸗
ſtandtheil des mächtigen Reiches &  ali oder Nantchao
(Tangut) aus, von 1125 an wurde das unter feind  —
iche Fürſten getheilte Land wieder von den Ch
unterworfen. Im III Jahrhundert theilte 8 dds
Schickſal obn faſt ganz ten Der Mongolen⸗Khan
Mangu erobert und verwüſtet eS (1255), aber Ur
ſeinen ruder und Nachfolger Kublai erhielt 8 als
Prieſterſtaat ſeine nachherige Bedeutung. u et
waren hon früher einige Mongolenſtämme mit der
re Buddhas ekannt eworden, und ſchon Dſchin⸗
gischan (11227 neigte ſich vom Schamanenthum zuihr Im Jahre 1247 leß der kranfe Oberkhan
Godan 0  El Gaiuk2) geheilt zu werden, aus demSüden, aus Tübet, den Oberprieſter des ortigen
Königs, den berühmten 0  I Pandita, der als
eine Verkörperung des Chongſchim Bodhiſatva iſchAwalakita⸗ſwara bder Lokas⸗ri, auch Padma Pani
genann eines Schülers Sakyamunis galt, ſeinen
Ho kommen, erlangte durch ihn die Geſundheit, und
die Mongolen erhielten Ur ihn eine rift, das
yriſche Alphabet, das durch die Neſtorianer zU  elenern Aſiens gekommen war. Derſelbe Pandita
wurde von Khan Batu zur Würde eines oberſtenLama erhoben Der Neffe dieſes Oberlama Madi

H (d I. Standarte der Weisheit) (Tr·
ie von Kublai⸗Khan,; nachdem Kataja und Ma —

t. Nord  — nd Süd⸗China unterjocht den tte
Tiſzu, t. Lehrer des Kaiſers und König der ehre,oder des Geſetzes, wie die buddhiſtiſchen Patriarchenbn früher von den chineſiſchen Kaiſernwurden, Ur P'hagh⸗ba 1. erſter, oder
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Haupt der Lama's ö ihm gab er Supremat über
alle Lama's?) in en ſeinen Reichen und mit ihm
eginn die Reihe der tübetaniſchen Patriarchen, die
zu größerer Macht und nfehen gelangten, als ihre
indiſchen und chineſiſchen Vorgänger. Kublai half
dem verwüſteten wieder auf, theilte * Iin Di⸗
ſtrikte, ſetzte Beamte ein, 3  ber alle aber den
Tiſzu mit königlicher Würde, fügte alſo zu den
Titeln auch wirkliche Macht inzu

Da dieſer Wechſel in der Vorſtandſchaft In jene
Zeit fällt, un der der Buddhaismus in den Lamais—
mu ſich ausgebildet hat, ſo iſt hier der Ort, 4  ber
dieſe Umbildung noch einige Daten beigefügt werden
müſſen.

Ob und Einfluß das Chriſtenthum in
I  ndien ſchon auf den Buddhaismus ausgeübt habe,x
iſt er zu beſtimmen, daß aber dieſer die Unter—
eidung eines aten und Prieſterſtandes von jenem
9  n, und der praktiſchen Anwendung ſei⸗
nes Grundſatzes von der Gleichheit der Menſchen be
ſtärkt worden —  — das Chriſtenthum alſo ndire den
ru ſeines Kampfe mit dem Brahmanenthum
gefördert habe, iſt eine Hypotheſe, die ich nicht halt
bar nachweiſen läßt; aber noch unbegründeter iſt die
Meinung, das monaſtiſch⸗ascetiſche V  eben ſei aus In⸗
dien zu den Chriſten gekommen. Dagegen hat eS
einige Wahrſcheinlichkeit, daß Gnoſtiker z. arde⸗
anes, der (um 175) In Indien geweſen ſein ſoll,

Nutter
27) Das mongoliſche Wort Lama heißt

ſoviel, als

Durch leſe Benennung wird das Verhältniß
der Prieſter Volke ausgedrückt. Jene In nicht nur die
Lehrer und rzieher des Volkes, ondern die Quelle des Hei
les und des geiſtigen ebens.
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buddhiſtiſche Lehren aufgenommen haben, ) mehr noch
daß Manes buddhiſtiſche,“) zoroaſtriſche und chriſt
liche Lehrſätze verſchmelzen wollte. Der heilige Ephräm
ſagt geradezu, daß Er von n  1  en Irrthümern an⸗
L  e geweſen ſei, uind Suidas 94 ihn gar für
einen Brahmanen. Gewiß iſt, daß Bamian, In deſſen
ungeheuren hlen ſich Manes ange Zeit vor Ver
olgung verborgen gehalten, ſo wie ganz Afghaniſtan
und die —  —  2  —— den Hindukuſch, zu ſeiner Zeit
Im Anfange des III Jahrhunderts) mit Buddhatem⸗
peln und Klöſtern angefüllt Qren Einflußreicher
war für die Buddhiften die Berührung nit den Ne⸗
ſtorianern. Während teſe nach rer Vertreibung
aus dem byzantiniſchen Reiche vom Weſt nach Oſten
zogen, und u  4  ber ganz ten ſich verbreiteten, kamen
die Buddhiſten vom Süden nach Norden, und ſie
begegneten ſich außer Indien In den mittel oſt⸗ und
nordaſiatiſchen Ländern, namentlich dem Hofe der
chineſiſchen und mongoliſchen Herrſcher

28) Mehreres enthä hierüber die Schrift: Ueber die
Verwandtſchaft der gnoſtiſch-philoſophiſchen Lehren mit den
Religionen des Orients, vorzüglich dem Buddhaismus, von

Schmidt. Leipzig. 1828
29) Dahin gehört eine Lehre von der Seelenwanderung,das Verbot des Thiertödtens un Pflanzenabſchneidens, weil

dadurch die Entwicklung. un Befreiung der überall verſchloſſe⸗
nen Lichttheile gewaltſam verhindert werde  5 ferner ſein höch

2
ſter Aether (Q  70 ＋Eιει9), in welchen die Geiſter durcheine Reihe von Metempſychoſen gelangen, ſo wie ſeine Erl  0  2
fungstheorie, wornach die moraliſche Erlöſung nur (wie die
Urch die Bodhiſatvas zu erlangende) in der Belehrung beſteht,wie die Seele Ur Ablöſung Irdiſchen immer mehr ſichläutern müſſe

30) So wurde der Neſtorianer Olopen 636 nachChriſto von jenem Kaiſer Tai⸗tſung Sihwaufn günſtig
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Im 1007 ſollen die Neſtorianer uiun

Norden von China den ürſten von Karait mi enen

Theile ſeines 0 f.  ir ihre Lehre gewonnen aben,
welche Bekehrung zu der Sage von dem Reiche des
Prieſterkönigs Johannes Veranlaſſung gab letztes
Quartalheft 1852 601.) In demſelben Reiche
hatte ſich zu gleicher Zeit, od noch früher, der Udd  —
haismus feſtgefetzt, denn die IM Jahrhundert da
hingekommenen Miſſionäre Ind Reiſenden fanden ihn
daſelbſt mächtig und einflußreich, uind Mareo Polo,
der die umfangreiche Hauptſtadt des von ihm Ten⸗
duch genannten Reiches nachher Karako—

(von den Chineſen enen der *7  0  e
Khu⸗Ku⸗kotun genann beſchreibt ſagt (CII 76 ), daß
n derſelben die Neſtorianer erne prächtige Kirche, die
Sarazenen Moſcheen, die Götzendiener (Buddhi⸗

aber 12 Tempeln beſäßen, daß dieſe überhaupt
in jenen egenden un Im nordweſtlichen ind viele
Klöſter und Abteien mit zuweilen 2000 Mönchen
hätten, und an mehreren Orten neben de Neſtoria⸗

wohnten; und der berühmte Franziskaner Johan  —
nes de monte COTVIIO der der vierten Ge⸗
neration von dem Prieſterkönig Johannes ab⸗

aufgenommen, durch deſſen Tochter der Buddhaismus M U⸗

—
bet eingeführt wurde, und Inter deſſelben Kaiſers Regierung
unternahm der buddhiſtiſche Prieſter Hiouen- thſang 6(629 —
645) die von Stanislaus Julien( beſchriebene Reiſe
nach den weſtlichen ſüdlichen Ländern, aus der wir die
weite Verbreitung eS Buddhaismus über ganz Aſien unne
werden Ueber die weite Verbreitung des Neſtorianismus be⸗
ehr un der Umſtand, daß unter ſeinem Patriarchen oder
Katholikos 5  U Bagdad Iaul XII ahrhundert 25 Metropoliten
und 90 über ganz Aſien zerſtreute Biſchöfe ſtanden.
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ſtammenden Prinzen eorg von olin (1292) bekehrt
hatte, ſagt ſeinem weiten Briefe: „NI 18tis TeSiohnt-
bus sunt multæ Secete dololatrarum dversa Creden-
blum; Et sunt multl religiosi de diversis Sectis IVer-
808 habittis habentes; el sunt apoliS austertitatis et
abstinentiæ, gua religiosi latini.“ Nachdem emud⸗
hin, . Dſchingiskhan, 1202 ſeinen (neſto⸗
rianiſchen) Schwiegervater den Ong, oder Wang⸗Khan
von Karait beſiegt atte, verlegte ſeine Reſidenz
nach olin (Karakorum), und ſeine Nachfolger reſidir⸗
ten daſelbſt, bis Kublai ( Yan  —  —  king,
Peking, zur Hauptſtadt ſeines Reiches machte, daher
es Khan Balikh (Reſidenz des Khans voraus Cam⸗
balu) wurde, ſeinen Sohn Timur aber ließ
er in Holin als Statthalter urück. 9  in war der
oben erwähnte Oberlama gekommen,; und zu gleicher
Zeit auch katholiſche Miſſionäre, Johannes de an0
Carpim dann Wilhelm von Rubruquis und andere.
Bekannt iſt, welch emnm lebhafter Verkehr IM XIII und
M der erſten Hälfte des folgenden Jahrhunderts ſtatt⸗
gefunden hat wiſchen dem chriſtlichen Abendlande Ind
den mongoliſchen Tartarenfürſten, um ſich den
gemeinſchaftlichen ein die Mameluken errſcher,
verbinden, ind Hoffnungen man hinſichtlich
der Bekehrung Fürſten gehegt habe Die ber
chane eigten ſich auch wirkli dem Chriſtenthume ge⸗
neigt, ſie duldeten aber auch jede andere Religion; der
Khan Mangu erklärte einſt einem Franziskaner
dezu, daß, wie ott dem Menſchen ünf Finger an
emer Hand egeben, auch den Menſchen verſchie⸗
dene ege zur Seligkeit gewi habe; AMm mongo⸗
liſchen Hofe lebten darum Katholiken, Neſtorianer,
Muſelmänner, Buddhiſten Ind Schamanen und alle
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durften ihre Lehre auch verkünden. Wẽj

le die Fürſten
ſchwankten damals auch die Völker zwiſchen dem Chri⸗
ſtenthume und dem Buddhaismus, (der Islam 08
ſie anfänglich weniger 9 weil ſie mit ſeinen Be
kennern im Kampfe waren), endlich ſiegte der letztere.
Die katholiſchen Miſſionäre waren Zahl zu gering,
ind ihre Unterſtützung In ſolcher erne, Wwenn * auch

gutem illen nicht efehlt L, in jenen Zeiten
faſt unmöglich, daher ihre anfangs vielverſprechenden
Erfolge nicht nachhaltig. Der Stern der Neſtorianer

damals ſchon I Sinken, ſie gingen ihrer Auf⸗
öſung entgegen; Johannes de monte Corvino ſagt
von ihnen, aß ſie den Namen von riſten
tragen, aber von der chriſtlichen Religion eit abirren;
un zu Ende des XIV Jahrhunderts wurden ſie bis
auf wenige Reſte blutig vertilgt. Der Sieg fiel den
Lamaiten ſo leichter zu, als ſie ahlrei und ein

Was iſt aber auch natürlicher, als
daß ſie, um dieſen ieg zu fördern und die ſchwankenden
Fürſten und Völker auf ihre Seite du ziehen, manche
liturgiſche ebräuche der Neſtorianer ind Katholiken
ſich aneigneten und den äußern anz des chriſtlichen
Utes nachahmten?s) Da die ſogenannte kleine

31 Doch ſo weit geht die Nachahmung keineswegs,
daß man (wie Gützlaff a.) ſagen könnte: ſie ſingen Meſ
ſen für Lebende und Die mongoliſchen Fürſten ohn
ten gerne dem chriſtlichen Gottes dienſte bei und ließen ſichſelbſt auf ihren Feldzügen von Prieſtern begleiten, eS iſt daherſehr wahrſcheinlich, daß die Neigung der Fürſten und des Vol
kes für den chriſtlichen Gottesdienſt die Lama's beſtimmte,
ihre Liturgie nach demſelben auszubilden. Johannes von
Montecorvino rzählt, daß 150 Knaben on 7—-41 Jahrengekauft, und ſie Unter andern im Kirchengeſange ſo unterrich—
tet habe, daß ＋ mit ihnen den Chor⸗ und Gottesdienſt, wie
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Umwandlung der Büddhiſten an den Menſchen nur

geringe moraliſche Anforderungen ma die Poli-
gamie 3) und ſelbſt die Polyandrie geſtattet, auch in
dogmatiſcher Hinſicht das Aufgeben gewohnter dor
ſtellungen nicht ſtrenge verlaͤngt wurde, ſo vir es
begreiflich, daß der Lamaismus ſo viele Anhänger
gewinnen konnte, und daß ihm ſelbſt die verfallenden
neſtorianiſchen Gemeinden und die verlaſſenen 9  O·
X in einer Kloſterkirche gewöhnlich iſt, halten konnte; an dem
Geſange an Kublai un ſein Nachfolger Timur ſo Gefallen,
daß letzterer ihm erlaubte, in Cambalu eine zweite Kirche ganz
in der Nähe der Reſidenz V  U hauen, o daß der Kaiſer den
Geſang in ſeine emächer hören konnte. Wenn 300 Lre
päter Antonius de Andrada vo den Lama's In Tübet
ſa gt „ſie ſingen den Choral ſchier auf Unſre Weiſe,“ ſo liegt
der Gedanke nahe, daß ſie jenen bei zwei Kaiſern hoch an

geſehenen katholiſchen Miſſionär (und Erzbiſchof von Cambalu)
kopirt haben. So mag auch die chriſtliche Verehrung Mariens
auf den Kult, den die Buddhiſten der Sching⸗mu, hei⸗
ligen Mutter, auch Tien⸗-hau, Himmelskönigin und Kuan—
yin genant, weihen, einigen Einfluß gehabt haben Dieſer
Einfluß cheint ſich ſelbſt auf die Form der Tempel erſtreckt
zu haben; in Tübet und in der Mongolei ollen viele udd
hiſtiſche Tempel den chriſtlichen Kirchen ähnlich ſein, was hei
den ältern indiſchen nicht der Fall iſt So beſchreibt
Ritter (Aſien II 156) den nach dem Muſter der tübetaniſchen
erbauten Tempel 5 Chilgontui bei Kiachta alſo Zuerſt iſt
ein Veſtibulum, dann eine gothiſch gebaute irche, ein höhe—
res mittleres Schiff iſt durch zwei Säulengänge von denen
zur Seite getrennt, auf den Mittelgang iſt in der Mitte eine
Kuppel geſetzt, wie un einer kreuzförmigen gothiſchen 29Ir
m Innern ſind Altäre, Baldachine, Götzen, Bilder Fahnen
und Lampen

32½ Die chriſtliche Forderung der Monogamie hat ſchon
mehrmals bei en Häuptern die Annahme des Chriſten⸗
thums verhindert, ſo z bei dem chineſiſchen Kaiſer
Xun⸗chy zur Zeit des Adam Schall, und bei dem Groß—
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iſchen Proselyten ufielen, da die Unwiſſenden, den
ern der Lehre nicht  7 faſſend, im Aeußern keinen gro⸗
ßen Unterſchie fanden. CE3 iſt auch wahrſcheinlich,
daß in jener Epoche ſich die lamaiſche Hierarchie erſt
vollkommen ausgebildet hat, N in der Anfang
her beſtandenen Vorſtandſchaft und In der, von einem
tübetaniſchen Könige RARm N  e des Jahrhnnderts
gemachten, Eintheilung owohl der Lehrer, als der
Bewohner der Klöſter, in 1e drei Klaſſen der rund
gelegt Wwar. Die Lamaiten kopirten aber nicht nur die
chriſtliche Liturgie und Hierarchie, ſondern auch das
Evangelium, ind übertrugen das eben Jeſu auf Sa
kyamuni. Der Reformator, Ur welchen der N  2
haismus den chriſtlichen Anſtrich erhalten, ſoll Tſon g
Kaba 1 geheißen haben, der Oheim des
erſten tübetaniſchen Oberlama's geweſen, ind von einem
Lama des Weſtens (d von einem chriſtlichen Miſ⸗
ſionär) in den Geheimniſſen der berühmteſten Heiligen
des eſtens unterrichtet vorden ſein, und nach des
Lehrers ode eine Liturgie eingeführt Aben(Nach Remuſat in Asiat. Melang.) Daß Kublai

mogul Akbar, der unbefriedigt von der eigenen (dem 245  Slam),un zu ſchwach zur Erfüllung der Forderungen der als wahrerkannten (chriſtlichen) der Stifter einer Religion Wer⸗den wollte Die von ihm projektirte Religion ſoll nach Stuhr(die Religionsſyſteme 235 ff.) die ſogenannteMahabadiſch geweſen ſein, ein rationaler Deismus mit Ster—
nen und Feuerdienſt, und zur Förderung leſer Religions⸗form ſoll das Buch Deſſat Quartalſchrift III HV 508)unterſchoben worden ſein, was der genannte Gelehrte Inter
andern daraus folgert, daß In dem genannten Buche eineProphezeiung auf den Gebrauch des Tabackrauchens Unter
den Mohamedanern enthalten iſtRauchfang dienen.“ „ihr Gaumen werde zum
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durch Aufſtellung eines Oberlama mit königlicher
Wĩ  Urde  13 ein morgenländiſches Pabſtthum nach dem
Muſter des abendländiſchen gründen wollte, iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß er aber einem ſelbſtgeſchaffenen
und von ihm abhängigen den Vorzug gegeben vor
dem fernen und unabhängigen, darin moͤgen Andere
einen Beweis von kluger Politik finden, un iſt 68

ein Beleg, daß ihm die Erkenntniß der Waͤhr
hei gemangelt. Vielleicht hat auf eine Hinneigung
zu den Lamakult auch der Umſtand eingewirkt, daſ
ein Oheim von ihm, Naiam;, der ein II ſich

ihn (1286) empörte, und viele Chriſten
an der Empörnng theilgenommen haben. Der atho

uſtrich des Lamaismus ſomit ganz
gezwungen ſeine Erklärung darin, daß er nit Neſto
rianern uind Katholiken In Berührung kam, daß
mit jenen die Gunſt der Fürſten von Karait zu
Karakorum rivalifirte, und dann mit dieſen unt die
der mongoliſchen errſcher, und daß er überhaupt
weniger ausſchließend, als irgend ein anderes Syſtem,
ſich ei fremden Gebräuchen und Vorſtellungen an⸗

ſchmiegt. E3 ift nicht nöthig zu andern, ganz unkri⸗
tiſchen und unhiſtoriſchen, Hypotheſen ſeine Uflucht

U dem bisher Geſagten und aus demzu nehmen.
Folgenden ird den Leſern auch flar werden, ob und
In wie weit der Dalai-Lama En weitläufiger Vetter
des Lama's an der er ſei, wie Herder ſich auszu⸗
drücken eliebt

Der von Kublai aufgeſtellte Oberlama wurde
nicht ogleich als Oberhaupt der Lamaiten allgemein
anerkannt. ES ſcheint das Uſehen der frühern chineſi
chen Patriachen in Tübet ein geringes und die
Verbindung mit ihnen nur eine loſe geweſen zu
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ſein, 55 daher wurde auch der Primat des
Großlama von mehreren früher ihm gleich geſtandenen
Oberlama's beſtritten, da mehrere von ihnen als
Kutuchtu's und Chubilghane, d. i. als Regenerationen
chon früher dageweſener Heiligen, galten. Dieſer
Rangſtreit wurde zuweilen ſogar Autig geführ Nach
jenem don Kublai ernannten Großlama gelangte ein
Nachkömmling des alten tübetaniſchen Königshauſes
zu dieſer Würde, der 3u Dzigadze, der ehemaligen
Hauptſtadt bD Weſttübet, emnen Sitz hatte, nachher

eine Zeit der Bantſchin Rimbotſchi zu Teſchu⸗
Lumbo, er als eine Inkarnation des Buddha Ami
9 oder Amida (eines Dhyaͤni⸗Buddha) angeſehen
wurde, der Mittelpunkt der lamaiſchen Hierarchie.
Zu em Rangſtreit kam im *X Jahrhundert noch ein
chon älterer Disciplinarſtreit über den Cölibat zum
eftigen Ausbruch, der die lamaiſche Geiſtlichſeit in
zwei Parteien, In die Rothmützen und Gelbmützen,
ſpaltete; jene erlauben —  — Ehe In den intern hierar—
chiſchen Graden, ieſe nicht Die ſtrengere Partei,
die der Gelbmützen, ſiegte und ihr Führer der Ober⸗
lama von Bräbung, einem Kloſter bei H'laſſa, wurde
unter der Aegide der chinefiſchen Kaiſer das religiöſe
und politiſche Oberhaupt, das ſeitdem als alai
Lama zu H'laſſa, oder vielmehr zu Buddha⸗La, ſeinen
Sitz hat Er wird als ein fortwährender ubilg⸗

330 Der Buddhaismus In Tühet iſt mehr Ur U  1  eLehrer begründet worden. Im Jahrhunderte ein be—
rühmter chineſiſcher Buddhiſt ahin kam, Am die philoſophiſcheTheologie, wie ſie u China ſich ausgebildet atte, dort zuverbreiten, fand er ſo wenig Verſtändniß und *  Geh  ör, daß EL
bald ſich wieder zurück 30g3 er hinterlie ſeinen wenigen An
hängern zum Andenken einen ſeiner Stiefel
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han (Regeneration des ſchon genannten Schülers
Sakyamunis, des Chongſchim Bodhiſatva, verehrt,“)
der ſchon früher die Bildung des Volkes von
und die Verbreitung der Buddhalehre in mancherlei
Geburten, als Prieſter und als König, gefördert haben
ſoll, daher XX al Schutzgottheit des Landes ange⸗
betet bir Der Streit iſchen dem Dalai  Lama
und dem Bannſchin Rimbotſchi zu Teſchu⸗Lumbo iſt
dahin beigelegt, daß ſie Eei zueinander wallfahrten
und ſich ſegnen, daß dieſer, der den Titel der
iamantene Heros zur Vertheidigung Buddhas, der
echste große Regenerirte, der V ſich die Ruhe
der Seele hat, alle heilige Schriften verſteht, und
fern vo der Eitelkeit der Welt lebt, die Inkarnation
des Dalai⸗Lama, wie dieſer —  —  — ſeine prüft,  IHE. und als
der Zweite M Range am Hofe des Kaiſers gilt.

Nachdem die Mongolen-Herrſchaft in China ihr
(1368) erreicht hatte, elen viele Mongolen

wieder Lamaismus ab, und das Schamanenthum

34) So ſagt der Verfaſſer der eſchi der Oſt-Mon⸗—
golen, Sſanang Sſetſen, (S 322 U 419), der ſelbſt ein eif  2
riger Buddhiſt, ein Nachkömmling Dſchingis-Khans in Fürſt(Chungtaidſche) des mongoliſchen Stammes der (vor
200 Jahren) geweſen iſt, daher wir ſeiner Angabe gefolgtſind, und nicht der gewöhnlichen, nach der Iim Dalai-Lama
Buddha ſelbſt ortlebe. (Vergl. Stuhr 82)

35) Auch der König Srongdſan Gambo, der Einführer
des Buddhaismus VN Tübet wird nach dem mongoliſchen
dem
Geſchichtswerke „Bodhimör“ als ein durch einen Lichtſtrahl aus

erzen des Utu  U, Niduher Ueſektſchi, (d Chongſchim Bodhiſatva chubilghaniſch Gehorner dargeſtellt, und ehen
ſo eine zwei Gemahlinnen. W— 2 324)
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nahm wieder überhand. Zu Ende de XVI ahrhun⸗
er aber (1578) kehrte der QAn Chagan, der
den größten EI der Mongolen Uunter ſeinem Seep
ter vereinigte, wieder ihnen zum Lamdismus
zurück Er war es der dem Groß Lama von Budd—
ha  27  —  La den Namen QM Lama, 1., dem Ozean
gleicher Prieſter, beilegte, welcher Titel von den Nach
olgern beibehalten von da allgemein geworden
iſt Es gibt aber noch Jetz ſolche Großlamas die
mehr oder weniger unabhängig ſind von Dalai⸗Lama,
und als göttliche Inkarnationen verehrt werden darun  —
ter einige auch In Tübet und mnter den Mongolen,
die I  ur Partei der Rothmützen gehören, Partei
die Hoffnung nährt, daß ſie einſt wieder die Oberhand
gewinnen werde, und da die Stütze der Gelbmützen
Gelb iſt die Reichsfarbe von Ind dermalen auf
ſchwache Füffen ſteht, 10 wäre  — ern ernenerter 18  —
ru des alten Rang⸗ und Disziplin⸗Streites ind em

Umſchwung nichts Unmögliches.
Zu den unabhängigen Oberlamas, und der

rothen Partei, gehört der Dharma⸗-Lama von Bhu⸗
tan (zwiſchen engalen und Oſttübet), der zu
ſudon, umgeben von 1000 ong (Mönchen), reſi⸗
dirt Er befitzt die Holztypen zum an  Ur,
dem Kanon des Buddhaismus Der erſte ſoll von
Khotan hergekommen ſein Als er en Tode nahe
war befahl nach Tode ſeinen C1 Oel
zu ſieden, ſeinen Haushalt aber unberührt zu laſſen,
und fort zu führen, als ob er noch ebe Nach drei
Jahren äußerte en Knabe zu H'laſſa ich bin der
Dharma⸗Radja, Land iſt Lulumba hu  2  —
tan), ein Haus ind Ut iſt dort Der Regenerirte
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vurde feierlich von H'laſſa abgeholt. —0 Nach dem Aſi⸗
aten Kiſchen Kant Boſe (Ritter Aſien III 158.)
finden ſolche Errinnerungen der frühern Exiſtenz nur im
dritten Jahre ſtatt, nich früher, nicht ſpäter mehr.“)
Machen mehrere Kinder die Deklaration als regene⸗
rirte, 10 werden die übrigen zu ong en
gemacht, während nicht regenerirte Kinder rſt nit
5—10 Jahren Iu ihren Kreis aufgenommen werden.
Der Vorſteher der Gyllongs Lankhem iſt uim ange
dem arma⸗Radja annk nächſten, iſt während des
Interregnums der Verweſer, ſo wie der Lehrer und
Führer des Minderjährigen.

Wie mit der Regeneration des Dharma⸗Radja
von Bhutan, E verhält eS ſich nach obigem Gewährs⸗
nann noch mit der 50 ünf andern Oberlamas, 1)
mit dem Dalai⸗Lama zu aſſa, 2) dem Gyu Rum⸗
ichu, dem Lama von Digerche (Dzigadze) 4)
dem Panjelam bder Teſchu⸗Lama, Ind 5 dem Herr⸗
her von Chakke. e Genannten ſind die Lamafür⸗
ſten der fünf Provinzen, in Groß oder Oſt⸗
Tübet eingetheilt vird: Uni oder Ui, Ngari, Kham,
Tzang und das Mongolenland Kor und Katſche Ueber
die Regeneration des Dalai-Lama 0  en wir auch aus

Zeit einen 2221 von katholiſchen Miſſionären
36) Seit langer Zeit her wird der DharmaRadia im

Lande ſe regenerirt, weil ihn die Großen des Landes
darum erſucht aben, èum die Koſten der weiten Reiſe zu
erſparen!

370 ndeß jede Regel hat Ausnahmen. Als der
Dalai-Lama mit dem Altan Chagan der Mongolen (1578)
zufammentraf, da erinnerte Er ſich, daß er ſelbſt als P'hagh⸗baun dieſer als Kublai⸗Khan Vor 300 Jahren ſchon dageweſen,daß ſie alſo alte Bekannte un gute Freunde wären!
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in den Annalen Verbreitung des Glaubens
dem ode des Dalai-Lama werden IFN

en Lamaklöſtern Gebete und Faſten vorgeſchrieben.
Tag und Nacht rtönt  R in H'laſſa von den Einwohnern
und unzä  igen Pilgern der heilige Spruch 0m man
padme hum 9—09 Diejenigen, welche den Dalai-Lama

38 leſe dem Chongſchim Bodhiſ atva als Erfinder zu⸗
geſchriebene Formel wird nicht Menſchen unzähligemal
wiederholt, ſie ſteht als Inſchrift aun den Häuſern, wird in die
Rinde der Bäume geſchnitten un in Felſen gehauen, auf
Papierſtreife geſchrieben an Schnüren über Flüſſe Ab⸗—
gründe geſpannt, und eS gibt ſogar V un außer Tem—
eln eigene rehbetmaſchinen, Räder, die mit dieſen
geheimnißvollen orten beſchrieben, entweder Menſchen
gedreht, oder durch einen Mechanismus Iu beſtändige Bewe—
gung geſetzt werden, denn auch das gilt als verdienſtlich
Ueber den Sinn dieſer Formel iſt nan ni einig, vielleicht
iſt ſie, wie mancher geheimnißvolle Spruch, dum einer Aus  7
egung fähig Daß ſie aus Indien ſtammt, beweiſen die
Worte, daher fehlt auch nich das myſteriöſe Omim oder Aum),
das ſich Ich m die eleuſiniſchen Myſterien un ſogar In
Fauſts Höllenzwang Horſt's Zauberbibliothek 165) ver⸗
loren hat. Wörtlich überſetzt würde die Formel lauten: Oh!
das Kleinod Iu der Lotosblume, ach ja! Schmidt pa⸗
raphraſirt ſie alſo der buddhiſtiſchen Fülle eno (iſt) wahr⸗
lich V der Padmablume (geoffenbart), . un Padmapani
oder Dalai⸗Lama 98 Kleinod Iu der edeutungsvollen
Lotosblume (Padma, die Lilie des Himmels, iſt auch ein
Beiname der Lakſchmi, der eligen un beſeligenden Gattin
Wiſchnu's) iſt wo Buddha, der im Lotos ühend darge—
ſtellt wird, un jene orte der Usdruck der den Tübetanern
beſonders eigenen ſchwermüthigen Sehnſucht aus dem Welt—
getriebe und der ſteten Wanderung durch die ſechs Stufen
der riſtenz, die durch die ſechs Sylben des Spruches an⸗=
gedeute ein ſollen, endlich zur Ruhe, zur Seligkeit Buddha's
zu gelangen, ſie ſind ein Schrei des
ung! erzens nach Erlö
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in ihrer Familie zu beſitzen glauben, m Iden (8 der
Behörde, welche die bezeichneten Kinder nach gewiſſen
Regeln prüfet, oh ſie —  D Eigenſchaften eines Chabe⸗
rons er Chubilgans), eines Regenerirten, be⸗
en Wenn drei ſolche gefunden worden ſind, wird zUr
0 geſchritten. 0  em die Lamafürſten des Lan⸗
des ſechs Tage Im Tempel zu Buddha⸗La betend und
faſtend zugebracht, werden drei bofe mit den Namen
der drei Chubilghane In eine goldene Urne gelegt,
und von dem älteſten Prieſterfürſten ern Loos gezogen
Der auf dieſe Weiſe aufgefundene Dalai-Lama ird
ſodann tm feierlichen Zuge durch die Straſſen der
Stadt zum Haupttempel getragen, und von er Menge
kniefällig angebetet. 3—9

39) Dieſe eiſe, das Oberhaupt der buddhiſtiſchen
Religion aufzufinden, iſt erſt In Tübet aufgekommen, doch wie
un wann, iſt noch nicht aufgeklärt. In Indien hatten die
Patriarchen ihre Nachfolger ſelbſt bezeichnet. So heißt eS Iin
dem Verzeichniſſe der 33 Patriarchen nicht von Sakya⸗
muni, — habe das Geheimniß ſeiner Lehre ſeinem hüler
Maha⸗Kaja übergeben, ſondern ehen ſo von den ſpätern
Kanadeva übergibt das Geheimniß dem Nagunata
(um 157 Chr.), dieſer dem Senganandi, einem Königs  2ohne un tiefſinnigen Betrachter. Dieſer erwählte im Lande
Mati den Kajatſcheta zum Nachfolger, dieſer den Kumanada,
einen Brahminenſohn. Kumanada hatte einige Bedenklichkei
ten, die Lehre Buddhas anzunehmen, aber er war einmal
auserleſen, die Stütze derſelben zu verden, und folgte em
Berufe. Der 2 Patriach. Panjotolo von einem Kö⸗
nige eine Perle vom unſchätzbaren er erhalten, die EL
inem jungen Manne Namens Bodhidana, einem Königsſohne zeigte, mit der Frage: was bh koſtbarer ſei? „Nichtsin dieſer Welt, antwortete dieſer, aber die Lehre glänzt nochherrlicher, un eS gibt ni was ſich mit em Schatze des
Geſetzes vergleichen läßt.“ Der Großmeiſter vertraute, hevor
Er ſich den Flammen übergab, den Schatz dieſem Bodhidana,der den Namen Bodhidharma annahm.



158 Der Buddhaismus und das Chriſtenthum.
Zu den faſt unabhängigen Großprieſtern (Bogdo⸗

Lama's) wird auch der Bandida⸗-Gambo⸗-Lama oder
Geghen (d . eilige Kutuchtu V  U Chilgontui der
Selenga bei Kiachta Iu Südſibirien ezählt, zu dem

Pilger aus Indien kommen, anzubeten den
Ho⸗Fo, 1. den lebendigen Fo Er mit den
Mongolen dahin E1 als ſie (1368) aus China
vertrieben wurden. etzt iſt ſeine Heerde ziemlich zufam⸗
mengeſchmolzen, da, ſeit die Mandſchu in ing
herrſchen, viele Tunguſen, Jakuten und Dauren aus
Sibirien dahin ſind, die un eine Vormauer

Rußland ilden, welchen Nachtheil dieſes zur
gelegenen Zeit, vielleicht bald, auf irgend eine Weiß
auszugleichen ſuchen wird. Im zweiten Dezennium die
ſes Jahrhundertes haben ſich die Buräten, ein mongo—
14 Volksſtamm unter ruſſiſcher Herrſchaft, obwohl
in ihrer ähe ſich eine proteſtantiſche Miſſion nieder—
gelaſſen hatte, zum 2  amakult bekehrt, und ſich 30
Wagenladungen Religionsſchriften aus Tübet um en
Preis geholt er len 153.)

In Anſehen ſte auch der Kutuchtu⸗Lama
Karakorum, der Oberlama der ongolen jen⸗

ſeits der Mauer unter Chinas errſchaft, einer der
Vikarien des Dalai-Lama, die alle glei ih

göttliche Verehrung genießen. Gerbillon beſchreibt
als Augenzeuge eine Adoration von Seite der
kaiſerlichen Geſandtſchaft (1688), die aus den drei
hoͤchſten Mandarinen des Reiches beſtand, Ind erzählt,
wie der Kaiſer Kang  2  Hi vor ſeinem großen Hee  2
reszuge nach Weſten (1696) demſelben eine Ver⸗
ehrung bezeugte. Dieſen Kutuchtu in der ehemaligen
Hauptſtadt des einſt mächtigen Reiches Karait ſind
Manche Bohlen, 1  er Zeneigt, 2  für den Nach
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folger des ſogenannten Presbyter Johannes zu hal⸗
ten Möglich daß ſein Sitz noch einmal zu größerer
Bedeutung kömmt die Mandſchu⸗Tartaren über
die chineſiſche Mauer zurückgedrängt verden oder ein
mongoliſches eiwiſchen Rußland uind China ſich
ilden ſollte.

Nachdem die Herrſchaft der M  *  ongolen-„Kaiſer,
die das tübetaniſche Patriarchat begründet hatten,
China (1368) zu gegangen, bar ſich
ein weltlicher Uſurpator auf; wurde aber von inem
Feldherrn der Ming Dynaſtie bewältigt, der Sieger
wurde erblicher Militain Gouverneur, die Oberhoheit
ießen jedoch die Ming Kaiſer wenigſtens nominell dem
geiſtlichen Oberhaupte, un dem ſie IM uten Einver
nehmen blieben, der ihnen unterthänigen Völker
willen die dem Lamaismus anhingen Als die Man⸗
U zur Herrſchaft gelangten eeilte ſich der QMlat⸗
Lama (4648) dem neuen Geſtirn zu uldigen,
kam mi efolge, worunter 3000 Lamas Aren,

nach Peking, den ungen err  er zu ſegnen
nter der buddhiſtiſchen Mandſchu⸗Dynaſtie ſtieg

das religiöſe Anſehen eſſelben auf das 135
wurde der ebende,empfing die glänzendſten Titel,

durchſichſelbſtſeiende, der höchſte Gott, deſſen Weisheit
ſich üher  4 Alles erſtreckt U. genannt, die Kaiſer
nieten vor ihm, und ließen ſich ſegnen, aber ſie ver
angten auch, daß uglei als der gehorſamſte Un⸗
terthan ſich betrage, und eigten ſich ehr eiferſü

19
auf ſein politiſches Anſehen, das zu emnen Schatten
herabſank. Dem Anſcheine nach geht alle Ge
ba Dalai-Lama aus, Er rnennt, eil eS
f.  Ir ihn nicht chicklich iſt, zu * den
Stellvertreter, en Tſanang (König von Tübet!)
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oder Nomekhan der aus der höchſten Klaſſe
der Lamas genommen werden muß, e  10 die
nNiſter, aber eS iſt doch der kaiſerliche Geſandte,
der auch ru  en angeblich zumn Schutze  V des QAlat⸗
Lama bei ſich hat der die höchſte Gewalt ausü  bt
und ſich alle Geſchäfte mif

Der Beſchützte iſt ſeiner Reſidenz mehr mnnent

Gefangenen glei aber auch außer derſelben iſt ſein
Anſehen en geringe denn die Lamahäupter
die Fürſtenthümer, das and getheilt iſt,
mit Mandarin und enmer kleinen chineſiſchen
Beſatzung zur Seite beinahe ganz unabhängig dvon
ihm Daß jedesmal nach dem Tode des alai
Lama eine unbeſetzt leiben muß, bis
das uin aufgefunden, welches ſeine eele ge⸗
fahren ſein daß dann ſo lange emn ind auf
dem Throne un auf dem Altare) ſitzt, das mag nach
der X  V  ehre der Regeneration konſequent ſcheinen, aber
8 iſt für die Regierung eines Landes und die Lei

emner religiöſen Geſe

0 das unſfinnigſte und
verderblichſte Syſtem a8 ſich erdenken läßt eil *
politiſchen Intriguen den Ränken des Ehrgeizes dem
Truge und der raffinirten Heuchelei Ur und Thor öffnet
was auch der auf das Höchſte getriebene äußere Prunk
Ib dem e  en Auge, auf die Länge nich ver
decken kann Die Geſchichte von Tübet 0 mangel⸗
haft auch noch ihre Kenntniß iſt, liefert den
letzten Jahrhunderten Belege iezu

Der Kaiſer Kanghi ſtrafte (1700) den Vizekönig
und mehrere Oberlamas, weil ſie den Tod des alai
Lama ahre verheimlicht hatten, En vereinigte
emige öftliche Provinzen Tübets mit ſeinem Reiche,

ſich den Zugang Ur die Gebirgspäſſe zu ſichern,
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ind ies dem Lande des durch ſich beſtehenden
Gottes, pte Tübet genannt wird, die Grenzen G0
die e8 jetzo hat ESs iſt auch geſchehen, daß der QAlat⸗
Lama, ehe er großjährig geworden, von dem Regenten
ermordet wurde, länger die Gewalt In Händen zu
ehalten. Auffallend findet man eS auch, daß einige⸗
male der Ho⸗-Fo, der durchſichſelbſtlebende ott nach
Peking geladen worden, und nicht mehr zurückgekehrt
iſt Kaiſer Kien⸗long wünſchte vor ſeinem Tode den
göttlichen Lama zu ſehen, und mit ihm gemeinſchaft⸗
lich zu beten; da der göttliche Lama minderjährig
war, ging der weite im Range der an  in von
Teſchu⸗Lumbo nach Peking und ſtarb (1780) daſelbſt

den Pocken Daſſelbe ſoll ſich vu Anfang der Regierung
des vorigen Kaiſers Tao⸗kuang00  en Vor
einem Dezennium war die Verwirrung Iu auf
das geſtiegen; zweima nacheinander hatte der
Regent, Un nicht die Gewaäalt zu verlieren, den QAlat
Lama, da Er noch minderjährig war, tödten laſſen

Der Um Hülfe angerufene Kaiſer ſchickte den
aus dem engliſchen Kriege bekannten Ki⸗khan als
Bevollmächtigten ach H'laſſa (1844), der den Schul
digen n die Tartarei verbannte, ſeine Stelle
aber einen minderjährigen Lama ernannte (der Dalai—
Lama war wieder ein Kind), bis zu deſſen
keit der älteſte der vier Kalu (Miniſter) die Regent⸗

führen ollte, In der That aber behielt der
chineſiſche Obermandarin alle Gewalt in ſeinen Händen.

Seit mehr als Jahren kömmt der QAlat⸗
Lama kaum aus den Kinderſchuhen heraus, die In⸗
karnation der ewigen Buddhi ird nicht Ur von der
Politik überwacht und gelenkt, ſie ſt ſchon mehrmals
gewaltſam in ihrem Fortgange geſtört worden. Das
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ſind Symptome, die auf einen innern religiöſen und
politiſchen Zerfall deuten, dem die Herrſchaft des Ab⸗
gottes auf Buddha⸗La entgegengeht, und der durch
die allgemeine Umwälzung, die In dem weiten chine
ſiſchen ei begonnen hat, noch be  eunig werden
wird. Cs na  e die Zeit, wo dieſe ver  0  e Veſte
en nicht loß chineſiſchen Heeren und anbetenden
Pilgern, ſondern en Fremden, ſich oͤffnen Ind in
den Kreis der Bewegung hineingezogen werden wird,
deren Endziel um ane der Vorſehung * iſt, alle
Nationen Fuße des Kreuzes hinzuführen. Ein
große Aufgabe ſteht der Ir in den hinteraſiatiſchen
Ländern bevor. le vir Iu Mitte der ortigen
Kämpfe nicht Ur das bereits Errungene vielleicht mit
Opfern behaupten, ſondern 7 größere Anſtren⸗
gungen machen müſſen, um den Anforderungen In
em erweiterten Kreiſe ihrer Miſſions⸗Thätigkeit genů⸗
gen zu können. Beſonders ſind eS die buddhiſtiſchen
Völker, welche die Anſtrengungen der Ixr zu lohnen
verſprechen, und die auch in ihrem Kult die meiſten
Anknüpfungspunkte den Miſſionären darbieten, ſo wie
ſie In vielen ihrer Klöſter taugliche Individuen ʒur
Heranbildung eines einheimiſchen Klerus en Daß
bei Buddhiſten das Evangelium leichter Eingang Udet,
als bei den kaſtenſtolzen Brahmanen, oder den fana  2  —
tiſchen Moslem's, beweiſen die Fortſchritte der Miſ⸗
ſionäre unter den Singaleſen auf Ceylon. leſe
Völker ſind faſt durchgehen tolerant Iund friedliebend,
ernſten Sinnes und zugänglich für die Wahrheit (am
indolenteſten ſind die Siameſen und alayen), eſon⸗
ders ird dem Volke von ein tiefes, doch ſich
ſelber unklares, religiöſes Gefühl, gepaart mit einem
ſtarken uge von Schwermuth, mit einer milden hu
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manen Denkungsart zugeſchrieben, durch die e8 ſich

en heidniſchen Völkern Aſiens auszeichnet, und
bei vielen Lama's in und VN der Mongolei
trafen die Miſſionäre viele edle Züge, insbeſonders
Verachtung des Irdiſchen, Aufopferung, Hingebung
uind Empfänglichkeit für die Wahrheit, ſo daß
man ER darf, die Vorſehung habe hier für die
Ir ein fruchtbares Feld vorbereitet, auf dem einſt
noch eine reiche Ernte gedeihen ird Von großer
Wichtigkeit wäre e8 für die Kirche, wenn U.—  47 in dem
geographiſchen und moraliſchen Höhenlande Aſiens, in
Tübet, en Fuß faſſen könnte, ehe dieſer Mittelpunkt,
von dem ſo viele G  en nach den Steppen Sibiriens
und nach den heißen Ländern Hinterindiens, und nach
den Inſeln des ſtillen Ozeans gehen, un der bevor  —  —
ſteh
Bedeutung verliert.“)

religiöſen und wamuchen Erſchütterung ſeine
CS ſind ſchon einigemal erſuche gemacht Wwor⸗

den, den katholiſchen auben auch in leſe aſt un
zugängliche Veſte Aſiens 3u verbreiten. Im III
Jahrhundert ſoll der heilige aein von Olen
1257), im folgenden der ſelige Odorik von Friaul

＋ in gekommen ſein Im XVII Jahrhun⸗
erte machten Jeſuiten Verſuche; der chon genannte

Antonius Andrada (1624), dem ſpäter noch andre
olgten, aus denen wir die ur ihre eiſebe⸗
richte bekannten Gruber und Maffei (1664)
ind die P eſideri ind Freire (1695) nennen
Auf verſchiedenen Wegen Wianaien ſie Uunter ＋

un

—

9

V

40) Die großen Klöſter um Flaſſ ſind die Bildungs⸗anſtalten nicht Nur für die Lama's In Tübet, ſondern auchfür die der Tartarei Wuiguiei⸗ Sifan und Nord⸗China.
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lich Beſchwerden nach H'laſſa wurden zwar freundlich

dem Regenten, aufgenommen, aber abge⸗
ſchnitten aller Kommunikation der chriſtli⸗
chen konnte ihre oft unterbrochene Wirkſamkeit

emner ſo vereinzelten tellung emne geringe
ſein Glů  icheren Erfolg verſprach anfangs die Mif  —
ſion der Kapuziner Sie kamen 1707 nach H'laſſa
wurden fall gut aufgenommen ſogar IM Kloſter
Sera eine kleine Stunde nördli thnen auf ene
Zeit gaſtliche Unterkunft angewieſen, der von ihnen
verfaßte Katechismus wurde dieſem Kloſter öffentlich
vorgeleſen, und viele Lama's wollten Kapuziner ver  —  —
den. Dem Horatius della Penna, dem thätigſten
und gelehrteſten unter ihnen, von dem Euch in Be⸗
richt U  ber das Land und en ri der
von (in der Einleitung zu P Georgi's Pha-
betum thibetanum, Rom vorhanden iſt, gelang
eS lit Erlaubniß des Dalai-Lama en Hospitium zu
H'laſſa du gründen, und emne riſtliche Gemeinde zu
ſammeln. Wegen der langjährigen innern Verwirrung
aber und aus angel Unterſtützung von en

ieſe Miſſionsſtation der Mitte des b
Jahrhunderts wieder en Vor zehn Jahren gelang
eS zweien Lazariften, den P H  0 und et,

T  übet  2 einzudringen. Am Auguft 1844 bega
ben ſie ſich von Chriſtengemeinde, nördlich von
Peking, aus auf den H begleitet von einem mongo⸗
iſchen Lama, der ſich zum katholiſchen auben be⸗
kehrt hatte In dem großen Lamakloſter, Kumbun

der Mongolei, nahmen ſie die Gaſtfreundſchaft in
Anſpruch, Am von den Beſchwerden der kiſe ſich
rholen und die Sprache und Gewohnheiten von
kennen zu lernen. Sie anden nicht nur die freund⸗
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Aufnahme mit ihren Dienern uind Reiſethieren,
ſondern einer der Lama trat ihnen ſeine eigene Woh

ab, und war Ur mit Mühe zurückzuhalten,
während der ganzen Zeit ihres Aufenthaltes ſie wie
ein Knecht zu bedienen. In dem von mehreren Tau⸗
end Lama's bewohnten Kloſter trafen d. Reinlichkeit,
Anſtand und Höflichkeit, gepaart mit einer ſtrengen
Zucht —  it der größten Bereitwilligkeit unterrichtete

die Fremdlinge I der tübetaniſchen Sprache,
und unterhielt ſich mit ihnen über die Geheimniſſe
des chriſtlichen Glaubens. Hier verfaßten die Miſſio
5„  näre einen tübetaniſchen Katechismus, der im Kloſter
ſelbſt edruckt wurde. Nach einem Aufenthalt von
Monaten ſie weiter. In der Nähe des großen
Landſees Ku⸗Ku-Noor (der blaue See) ſchloſſen ſie
ſich einer von Peking zurückkehrenden Karawane 0
wo die Lama's gegen die ewaltthätigkeit des Nome⸗
khan die Hülfe des chineſiſchen Kaiſers angerufen
hatten. Nach unglaublichen Beſchwerden, nach Ueber
ſteigung der höchſten Gebirge und nach großem Ver⸗
u Menſchen und 1e erreichten ſie H'laſſa
Bereits auf der eiſe hatten ſie nit einigen Männern
von H'laſſa Bekanntſchaft gemacht, und In der Reſi

—
denz pvurden ſie gut aufgenommen. Es dauerte nicht
lange, ſo pvurden ſie zum Regenten, (Shyadia mit
Namen) dem Iteſten der vier Kalus, der während
der Minderjährigkeit des von den Chineſen eingeſetzten
Nomekhan den Geſchäften vorſtand, beſchieden, der
ſie überaus gütig uind freundlich empfing, und ihnen,
eil ſie im ande fremd wären, ſeinen Schutz verhieß,
und In ſeiner Nähe eine ſchöne Wohnung anwies.
Er wünſchte ihre nähere Bekanntſchaft zu machen, und
Aufſchluß über die Lehren des Chriſtenthums zu
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halten. Er wurde bald mit ihnen ſo Vertraut daß
er jeden Morgen mit ihnen frühſtückte, ſich mit ihnen
über die II eligion und über die Religion
9on Tübet unterhielt, und ihnen ſogar ſeinen Sohn
zur Erziehung anvertraute e Kapelle der iſſio
dre  2 Ur von zahlreichen Lernbegierigen beſucht, ind
die ehre des Chriſtenthums ann bald viele Freunde.
Um den Erfolg eines 0 glücklichen Anfanges zu ſichern,
wollte nach Indien reiſen, Aum eine Verbin⸗
ung mit Calentta und den dortigen Miſſionen herzu⸗
ſtellen Ehe aber ſeinen an .  au  =2  ·  hren konnte,
trat der chineſiſche Bevollmächtigte Ki⸗Khan dazwi⸗
en Er hatte glei Im Anfange den Miſſionären
den Aufentha in H'laſſa zu unterſagen verſucht, aber
durch die kräftige Verwendung des Regenten ſeine
Abſicht vereitelt worden Als aber ah, daß die
ſelben von Tag zu Tag eſtern Fuß faßten, drohte er
Gewalt zu gebrauchen, und meldete die 9  7 Sache
dem Hofe zu Peking. Da endlich erklärte der Re⸗
gent den Miſſionären mit betrübtem Herzen, daß
nichts weiter zu ihrem Schutze thun könne. Ki⸗khan
teß ſie unter militäriſcher Escorte uach Canton brin⸗
gen Nach einem herzlichen Abſchied Regenten
und von einer dar von Schülern und Freunden,

An alle Laſich die Karawane in Bewegung.
mafürſten In Oſttübet hatte der Regent die Weiſung
geſchickt, die Lama's aus dem Oeeident gurt aufzuneh  —
men, und wirklich fanden ſie überall einen herzlichen
Empfang Nach einer äußerſt mühſeligen Reiſe durch
die en Schneegebirge Tübets, deren Beſchwerden

ann der militäriſchen Begleitung und der Ober—
mandarin rlegen waren, kamen ſie 33 Sommer 1846
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Canton an 4¹9 Durch ihre Berichte veranlaßt faßte
die Propaganda den Plan, von J  ndien aus Miſ
ſionäre nach hutan und zu ſenden. Im Jahre
18514 reiſeten Miſſionäre Krich Robin und Ber⸗
nard das Thal des Bramaputra hinauf, die beiden
etztern andten ſich nach Bhutan, der erſtere ein
nderes Grenzland das öſtliche am Uunt dvon dd
den Uebergang Üüber das Gebirge zu verſuchen Im

1852 ſoll Verſtärkung nach abgegangen
ſein, und eS ſteht die Errichtung eines eigenen apo
lr Vikariates von in Ausſicht.
Kirchenlexikon 8  er und Welte den Art
von Ed Michelis.)

Nach dem letzten Heft der Annalen der Ver⸗
603 iſtbreitung des Glaubens vom 1853

der Miſſionär Krich bis die Grenzmarke Tübets
Unter tauſend eſahren vorgedrungen.

Möchten die Bemühungen der evangeliſchen Bo
ten lit glücklichem Erfolge gekrönt, und die einſt ver.

Verbindung wiſchen dem chriſtlichen Abendlande
und dem fernen Often zu dem nde verwirklicht
werden, daß der ſchwache Schatten, den die frü⸗
here Berührung zurückließ, nun der vollen aAhrhei
weiche, und jene Völker ſtatt des gotte der

41 Gabet viele Jahre apoſtoliſcher Miſſionär Iin
der Mongolei, erfaſſer Eener Grammatik und eines Wörter—-
u  e der Mandſchu Sprache un des merkwürdigen Be
richtes ber Ube und China den Annalen des Glaubens,
die Er nach Paris zuru ekehrt 1847— geſchrieben, Al

März 185 ckge „Janeiro, Er Kloſter der
Frauen vom Herzen Mariaä nach Pöckl's Tode, ſo weit
63 bei Unkenntniß der deutſchen Sprache möglich Wwar, geiſt⸗
liche Aushülfe leiſtete.
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unter einem tragiſchen Geſchicke ſeufzt, mit uns ö den
einen wahren ott anbeten, der Himmel und rde
Tſchaſſen hat, und den einen Heiland und Erlöſer,
der Himmel Ind verſ öhnet hat!

Die amhengeſch ber das predigtamt.
Mon Dr ranz Wieder Domſcholaſler.

E. iſt ein Ergehniß der neueſten Zeitereigniſſe, daß
ſich vieder der katholiſchen Kirche mehr zuwen⸗

det Man hat eingeſehen, daß e8 Probleme und Be—
dürfniſſe gibt, zu deren Löſung uind Befriedigung der
Staat eR den Beruf, noch die Fähigkeit beſitzt
Man hat erkannt, daß die Kirche eine eigenthümliche
Miſſion habe, und daß ſie, um erfüllen
zu können, frei nach ihrer Verfaſſung müſſe walten
en Man hat mindeſten ſtillſchweigend und noth
gedrungen zugeſtanden, daß die Kirchengeſetze zwar alt,
aber keineswegs veraltet ſind; daß die Lebens
äußerung der Kirche hemmen, aber nich völlig un-
terdrücken könne; 10 diejenigen, welche früher das
e wollten, begrüßen ＋ jetzt, wenigſtens theil
weiſe, als ein freudiges Ereigniß, daß das Streben
nicht gelang ES iſt eine providenzielle Fügung, daß
gerade in dieſe eit der Konflikt des Herrn rʒbi

—ſchofes reiburg mit der Regierung In aden


